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sAt our feast, we had a play called Twelve Night, or What you will. Much 
like the Comedy of Errors, or Menechmi in Plautus; but most like and neerc to that in 
Italian called Inganni“, lautet die bekannte, von Hunter entdeckte Tagebuchaufzeichnung John 
Manninghams, eines Mitgliedes der Juriſteninnung des Middle Temple in London vom 2. Febr. 
1601 (1602). Dazu bemerkt Collier: „Should the Italian comedy, called Inganni, turn up, 
we shall probably find in it the actual original of Twelfth Night, which, it has been 
supposed, was founded upon the story of Apollonius and Silla in Barnabe Riche's Farewell 
to Militarie-Profession.* Ferner jagt er (Shakespeare Library 1842, Vol. II, Introd.): 
„It may however be a question, whether our great Dramatist wasnot under obligation to 
one, or even to two Italian Comedies, called Gl’Inganni and Gl’Ingannati, in which 
characters and incidents occur similar to those inTwelfth Night.“ (ef. Klein, Geſch d. 
Dram. IV, 805). 


In der Vorrede des von der Shakespeare Society bejorgten Neudrucks der Novellen 
Barnaby Rides heißt es p. VI: „Two Italian comedies upon very similar incidents, one called 
Inganni and the other Ingannati, were certainly then in existence, and may have formed 
the groundworek of a drama, anterior to Shakespeare, in our own language.“ Nach dieſem 
Drama hätte dann Barnaby Rice feine Novelle geſchrieben, die dann Shakeſpeare zu feinem Luft- 
ſpiel What you will benutzt hätte. 


Gervius 1) zählt als Quellen, die Shakeſpeare vor fih gehabt haben kann, auf : die inganni, 
Bandellos Novelle, die ingannati, die nach ſeiner Meinung eine Veränderung der engaños des 
ſpaniſchen Dichters Loye de Rueda ſind, und Barnaby Riches Erzählung von Apolonius u. Silla. 
Welcher von dieſen Quellen Sh. näher ſtehe, ſei ſchwer zu ſagen, da er ihnen im Grunde allen 
gleich fern ſtehe 

Delius?) jtellt es als höchſt wahrſcheinlich hin, daß Sh. Riches Novelle von Apolonius 
und Silla benutzt hat, und citiert zur Unterſtützung ſeiner Anſicht den Teil der Erzählung, der 
Shakeſpeares Stück am nächſten kommt, vom erſten Auftreten der Viola an (I, 2) bis zur Begegnung 
der Olivia mit dem Sebaſtian (IV, 1). 

Klein?) hält Riches Apolonius und Silla für Shakeſpeares Quelle. 

Ulrici)) jagt: „Ob Shakeſpeare den Stoff aus einer Novelle Bandellos, oder aus Rides 
Uebertragung derſelben (unter dem Titel Apolonius u. Silla), oder aus dem alten ital. Luſtſpiel 
Gl'inganni, auf das Manningham hinweiſt, entlehnt habe, läßt fih ſchwer entſcheiden. Vielleicht 
verwechſelte Manningham die Inganni mit einer andern ital. Komödie, welche gleichermaßen auf 
Bandellos Novelle gegründet, unter dem Titel: Gl'ingannati ebenfalls ſchon im 16. Jahrh. er⸗ 
ſchien. Dieſe hat wenigſtens in der Stellung der Perſonen zu einander, in den Situationen und 
dem Gange der Handlung mehr Verwandtſchaft mit „Was ihr wollt“ als die Inganni. Wahrſcheinlich 
indeß ſchöpfte Sh. aus Riches Bearbeitung von Bandellos Novelle.“ 


1) Shakeſpeare, Leipzig 1849. 

2) Sha keſpeares Werke, Elberfeld 1859. 

3) Geſchichte des Dramas, Leipzig 1866. 

) Shakeſpeares dram. Kunſt. Leipzig 1868. 
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Simrod!) ſieht Bandellos Novelle und zum Teil Cinthios Hecatommithi als Shakeſpeares 
Quelle an. „Wenig,“ jagt er, „ſcheint Shakeſpeare der Novelle des Barnabe Ride: Apolonius u. 
Silla entnommen zu haben.“ Die Inganni und die Ingannati mag er nad Simrock außerdem 
noch benutzt haben. 

Wenn die Frage nach den Quellen zu Shakeſpeares „Was ihr wollt“ auch an ſich nicht 
eben von eminenter Bedeutung iſt, ſo dürfte es doch gerade bei der großen Verſchiedenheit der 
Anſichten hervorragender Shakeſpeareforſcher, wie ſie ſich aus den obigen Citaten ergiebt, nicht 
unintereſſant ſein, ſich ein eigenes Urteil über dieſen Gegenſtand zu bilden. Auch thut ja jeder 
Freund der Kunſt gern einmal einen Blick in die Werkſtatt des Meiſters, um zu ſehen, wie aus 
geringwertigem, an ſich oft geradezu unſchönen Material unter ſeiner ſchöpferiſchen Hand die herrlichſten 
Gebilde entſtehen. 

Als Quellen zu „Was ihr wollt“ kommen in Betracht: die Ingannati, Bandellos Novell 
von den beiden Zwillingsgeſchwiſtern, Lope de Ruedas Engaños, die Epiſode von Felis und Felismene 
aus Montemayors Diana, die S. Nov. der 5. Dekade aus Cinthios Hecatommithi, Secchis Inganni 
und Barnaby Riches Erzählung von Apolonius u. Silla. 

Wir wollen nun zunächſt ſehen, in welchem Verhältnis dieſe Dichtungen zu einander ſtehen, 
da wir in Betreff dieſes Punktes den größten Irrtümern begegnet ſind, und dann von dieſer ſicheren 
Grundlage aus die Frage zu beantworten verſuchen, welche von dieſen Quellen Sh. benutzt, und 
was er aus ihnen geſchöpft hat. 

Wir beginnen mit den Ingannati, dem älteſten dieſer Werke. Von den beiden uns vor— 
liegenden Ausgaben trägt die eine den Titel: Comedia del Sacrificio degli Intronati. Celebrato 
ne i giuochi d'un Carneuale in Siena. In Venetia, ohne Druckjahr und Drucker. Die andere 
führt den Titel: II Sacrificio degl'Intronati, celebrato ne i giuochi d'un Cerneuale in Siena. 
Et gl’ Ingannati, Comedia de i medesimi. In Venetia per Plinio Pietrasanta 1554 Der 
Titel der erſten Ausgabe bat wahrſcheinlich zu dem Irrtum Veranlaſſung gegeben, daß die Komödie 
zwei Titel führe, Gl'Ingannati und II Sacrificio.? Dem ift jedoch nicht jo. Das Sacrificio 
iſt nur das Vorſpiel zu den Ingannati. Es trägt in beiden Ausgaben die Ueberſchrift: El 
Sacrificio degli Intronati Celebrato nei giuochi del Carneuale in Siena Anno 1531. Sotto 
il Sodo dignissimo archintronato. Es ſtellt ein Opfer am Altare der Minerva vor, das die 
Intronati darbringen, und das folgendermaßen vor ſich geht: Auf einen Geſang von 8 Stanzen 
(ottave rime) und ein Madrigol folgt ein längeres Gebet des Prieſters der Minerva, an deſſen 
Schluß er die Intronati auffordert, jeder möge irgend etwas, was er von ſeiner Donna habe (per 
furto, ò dono) auf den Altar legen als Zeichen, daß er wegen der Grauſamkeit und Hartherzigkeit 
der Damen dem Dienſte Amors entſage und ſich ganz dem der Minerva weihe. Die Intronati, die 
mit ihren akademiſchen Namen benannt ſind, treten der Reihe nach heran und jeder opfert das 
Teuerſte, was er von ſeiner Dame beſitzt, ein thränenfeuchtes Taſchentuch, einen Ring, einen Schleier, 
einen Handſchuh, Sonette u. f. w., auf dem Altare, indem er dabei feinen Gefühlen in einem 
Sonett, einem Madrigal oder einem andern kurzen Gedichte Ausdruck giebt. Zum Schluß werden 
wieder 6 Stanzen geſungen, in denen die Damen zur Verſöhnlichkeit gemahnt werden. Darauf 
folgt dann, ganz unabhängig von dem Vorſpiel, der Prologo degli Ingannati degli Intronati 
und die Komödie ſelbſt. Dieſe darf alſo wohl nicht den Titel „Das Opfer“ führen, ſondern „Die 
Komödie des Ofers“, d. h. die Komödie mit dem voraufgehenden Opfer. 

Zum Verſtändnis dieſes Vorſpiels muß erwähnt werden, daß die Accademici Intronati 
di Siena im vorhergehenden Sommer eine Komödie aufgeführt hatten, durch die ſich die Damen in 
Siena in ihrer Ehre gekränkt fühlten. Um diefe wieder zu verſöhnen, wurde ſowohl das Vorſpiel 
II Sacrificio als auch die Ingannati gedichtet und aufgeführt. Im Prolog wird über dieſen 
Streit, der recht erbittert geweſen ſein muß, lang und breit geſprochen und die Bereitwilligkeit der Intronati, 
ihr Unrecht wieder gut zu machen und ſich mit den Damen auszuſöhnen, hervorgehoben.“) 


1) Die Quellen des Shakeſpeare, 2. Aufl. Bonn 1870. 

2) Auch Klein (J. e. IV, 749) ſagt, die Komödie ſei unter dem Titel II Sacrificio aufgeführt worden. 

3) „Mirate“, jagt der Prolog zu den Damen, „s'elli (gl'intronati) hanno noglia di farlo questo accordo, 
che quasi in tre die hanno fatto una Comedia, & hoggi ue la noglion far nedere et udire se uoi norrete”. 
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Ueber die Fabel des Stückes jagt der Prolog: „La fauola è nuoua, nö più per altri 
‘tempi uista nè letta, ne meno altronde cauata, che della loro (der Intronati) industriosa 
zucca, onde si cauarono anco la notte die Beffania, le sorti uostre per le quali ue parue, 
che gl'Intronati ui mordesser tanto in sù quel fatto del dichiarare, et diceste ch’essi 
haueuan così mala lingua.“ 


Aufgeführt ift die Komödie zuſammen mit dem Vorſpiel beim Karneval des Jahres 1531, 
wie die oben citierten Ueberſchriften des Sacrificio beweiſen. Wahrſcheinlich iſt ſie bald darauf, 
nach Alacci!) im Jahre 1538, gedruckt worden. Schon 1540 haben wir eine von Charles Estienne 
für den Dauphin von Frankreich hergeſtellte, in Paris erſchienene Ueberſetzung derſelben, betitelt: 
Les Abuséz, die 1549 in verbeſſerter Auflage erſchienen ift?). — Das Luſtſpiel war zu feiner Zeit 
hochberühmt. In feiner der Akademie der Intronati gehaltenen Lobredes) jagt ein Mitglied der- 
ſelben von der Komödie Gli Ingannati, ſie fet die erſte Abenteuerkomödie (la prima per aventura). 
oder doch eine der wenigen erſten, kunſtgerechten und von gefälliger Anmut des Stils, welche zu 
jener Zeit als Volksſchauſpiele dargellt wurden. Estienne hat dieſe Komödie überſetzt in der aus⸗ 
geſprochenen Abſicht, ſeinen Herrn, den Dauphin, mit der bis dahin in Frankreich unbekannten Art und 
Weiſe der antiken Komödiendichtung bekannt zu machen und ihm den Unterſchied zwiſchen dieſer und der in 
Frankreich üblichen (Myſterien, Moralitäten und Farcen) vor Augen zu führen. Er ſchätzt die 
Ingannati ſehr hoch. „De ce mon Seigneur,“ jagt er in feinem Briefe an den Dauphin. ..je 
vous vueil asseurer, que ceste presente Comedie ia soit que des anciens n'aye esté faite: 
mais de bons & modernes espritz Senoys, studieux de toute antiquité, & honnesteté: 
faisants de leur langage Tuscan une profession & Academie. qu’ilz nomment Intronati; 
toutes fois en lisant l'espere que trouuerez telle, que si Terence mesmes l'eust composée 
en Italien, à peine mieulx Peust il sceu dicter, inventer, ou desduyre.* Er ftellt fie über 
alle Komödien feiner Zeit, die italienischen ſowohl als auch die franzöſiſchen, felbft über die des ge: 
feiertſten Dichters, des göttlichen Pietro Aretino. „— — ne croiray iamais“, jagt er, „que 
touchant l'invention & deduction à l'imitacion ancienne, nul des Poétes modernes, soient 
Italiens, ou Francoys, iusques à présent, en ayent faite la pareille. Py mettray Pietro 
Aretino auecq'sa Cortesane & plusieurs autres: Pietro“) Ariosto auecq'sa Lena, & son 
Mareschal, € son Negromant: € semblables facteurs Italiens. Et quant aux Françoys, 
iy mettray Pathelin auecd'sa Guillemette, & son Drapier (combien que soit chose aussi 
bien composée pour nostre temps que l'on sçache trouuer) Coquillart auecg'son plaidoyer : 
Cretin auecg'son Thibault Cheneuote: & plusieurs autres de noz facteurs Francoys.“ 


Doch nun zu den Ingannati ſelbſt! Dieſe Komödie ift ziemlich felten, fie ift auch unſeres 
Wiſſens nicht ing Deutſche übertragen, die engliſche Überſetzungs) ſcheint aber in Deutſchland wenig 
verbreitet zu ſein; daher müſſen wir bei der hervorragenden Bedeutung dieſes Luſtſpiels für die 
folgende Erörterung den Inhalt deſſelben etwas genauer angeben. 


I, 1. Gherardo mahnt den Virginio, doch ſein Verſprechen zu erfüllen und ihm ſeine Tochter 
Lelia zur Frau zu geben; er habe Tag und Nacht keine Ruhe. Wenn es ihm etwa an Geld zur 
Beſchaffung der Ausſteuer oder zur Ausrichtung der Hochzeit fehle — er wiſſe ja, daß er (Virginino) 
bei der Plünderung Roms (1527) alles verloren habe — ſo wolle er gern einige Scudi beiſteuern. 
Wenn Virginio aber an ſeinem Alter Anſtoß nehme, ſo ſolle er es nur ſagen; andere Familien 
würden ihn ſehr gern als Schwiegerſohn annehmen. Virginio erwiedert, daß er ihm ſeine Tochter 
geben würde, wenn es nur an ihm läge; er habe zwar außer feinem Sohn Fabritio auch faſt all 
ſein Vermögen bei der Zerſtörung Roms verloren, jedoch habe er noch genug gerettet, um ſeine 
1) Dramaturgia 1755. 
2) Klein, 1. e. führt cine Überjegung der Ingannati von François Juste vont Jahre 1543 an. 
3) Oratione in lode dell’Accademia degli Intronati dello Schietto intronato, in der Sammlung der 
Komödien der Intronati von Matteo Florini, Siena 1611. 

) Das Luſtſpiel La Lena u. Il Negromante find von Lodovico Arioſto, der Marescaleo von Pietro Aretino. 

5) J. L, Peacock, Gl'Ingannati. The Deceived ete., London 1862. Es ift uns nicht möglich geweſen, 
dieſe Ausgabe zu Geſicht zu bekommen. 
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Tochter ohne fremde Hilfe auszuſteuern, und er werde als anſtändiger Kaufmann ſein Wort halten. 
Er habe, wie Gherardo wiſſe, eine Geſchäftsreiſe nach Bologna machen müſſen. Um ſeine Tochter 
nicht der Obhut ſeiner Mägde zu überlaſſen, habe er ſie in das Kloſter des heil. Creſcentio zu ihrer 
Tante Camilla gebracht; ſoeben habe er einen Diener geſandt, um ihr zu ſagen, daß ſie zurückkehren 
ſolle. Gherardo fragt ihn, ob er gewiß wiſſe, daß ſie noch dort ſei. Er ſelbſt habe mehrmals im 
Kloſter zu thun gehabt, habe aber niemals ſeine Tochter geſehen, auch von den Nonnen erfahren, 
daß fie nicht dort jei. Virginio beruhigt ihn damit, daß die Nonnen die Anweſenheit feiner Tochter 
Lelia verleugnet hätten, weil ſie ſie gern zur Nonne machen möchten, um ihn zu beerben. Das 
würde ihnen aber in keinem Falle gelingen, da er trotz ſeines Alters ſich wieder verheirathen und 
noch Kinder haben würde. Bei dieſem Anlaß rühmt ſich Gherardo ſeiner Manneskraft, die er ſich 
trotz ſeines Alters erhalten habe, in ſo unglaublichen Ausdrücken, daß wir ſie nicht einmal italieniſch 
herſetzen können. 

I, 2. Celtas Amme Clementia macht dem Virginio Vorwürfe, daß er feine Tochter dem über 
50 Jahre alten Gherardo geben wolle; fie werde Lelia aber lieber umbringen, als daß fie das 
zulaſſe. Nun erzählt ihr Virginio, daß er es bei ſeiner Vermögenslage für gut halte, ſeine Tochter 
dem reichen Alten zu geben; er habe mit demſelben abgemacht, ſeiner Tochter 200 Florin als Aus⸗ 
ſteuer zu geben, wenn Fabritio in 4 Jahren zurückkehre, andernfalls aber 1000. Er bittet ſie, 
Lelia ſogleich zu holen, damit man ſie nicht zur Nonne mache. Die Amme will aber erſt 
zur Meſſe gehen. 


I, 3. Lelia in Pagentracht begegnet der Clementia und giebt fih ihr zu erkennen. Die 
Amme macht ihr die heftigſten Vorwürfe, daß ſie in ſolchem Aufzuge einher gehe und Schande über 
ihre Familie bringe. Lelia erzählt ihr ihre ganze Geſchichte, die Vorfabel des Stückes. Ihr Vater 
Virginio habe bei der Plünderung Roms ſein Vermögen eingebüßt und ſeine beiden Kinder (Fabritio 
und Lelia) verloren Es ſei ihm geglückt, ſie ſelbſt durch ein Löſegeld aus den Händen der ſpaniſchen 
Soldaten zu befreien, ihren Bruder habe er aber nicht wiederfinden können. Um von den Reſten 
ſeines Vermögens bequemer leben zu können, habe ihr Vater ſich mit ihr zuerſt nach Modena, dann 
nach Fontanile zurückgezogen. Dort habe ſie Flaminio Carandini kennen und lieben gelernt. Ihr 
Vater ſei dann nach dem Abzug der Spanier aus Rom dorthin gegangen, um womöglich etwas 
von ſeinem Vermögen zu retten, vor allem aber, um nach ſeinem Sohne zu forſchen; ſie ſelbſt habe 
er inzwiſchen bei ihrer Tante in Mirandola untergebracht. Nach einem Jahre ſei ihr Vater dann 
mit ihr nach Modena zurückgekehrt. Hier habe ſie ihren Geliebten Flaminio wiedergefunden, aber in 
Liebe entbrannt zu Iſabella, der Tochter des alten Gherardo, ihres Bewerbers. Wegen einer not— 
wendigen Geſchäftsreiſe nach Bologna habe nun ihr Vater Virginio ſie zu ihrer Verwandten Amabile 
ins Kloſter des heil. Creſcentio gebracht; dieſer habe ſie von ihrem Liebesleid erzählt. Amabile 
habe den Flaminio ins Kloſter rufen laſſen, damit ſie (Lelia) aus ſicherem Verſteck ihn hören und 
ſehen könnte. Einſt habe ſie ihn über den Tod ſeines Bedienten klagen und nach einem ähnlichen 
verlangen hören. Da habe ſie den Entſchluß gefaßt, in Männerkleidung in ſeine Dienſte zu treten. 
Da die Nonnen zu ihren Ausgängen und Geſchäften immer Knabenanzüge bereit hätten, habe Amabile 
ihr einen ſolchen gegeben. Es ſei ihr dann gelungen von Flaminio als Diener angenommen zu 
werden. Nun habe ſie zu ihrem Schrecken gehört, daß ihr Vater zurückgekehrt ſei. Die Amme 
ſolle ihm doch ſagen, daß ſie mit Schweſter Amabile nach Roverino gegangen ſei, damit ſie noch 3 oder 
4 Tage Zeit gewinne. Denn Flaminio ſchicke fie oft mit Briefen und Botſchaften zu Iſabella. 
Dieſe habe ſich leidenſchaftlich in ſie verliebt; ſie ſelbſt aber habe ſich geſtellt, als wollte ſie ihre 
Liebkoſungen nicht eher annehmen, als bis Iſabella gänzlich mit Flaminio gebrochen und ihm gezeigt 
hätte, daß er keine Ausſicht hätte, ihre Hand und ihr Herz zu erobern. So hoffe ſie zu ihrem 
Ziel zu gelangen und Flaminios Liebe wiederzugewinnen. Clementia will fie bewegen, ſich umzu⸗ 
kleiden, oder alles ihrem Vater ſagen. Da ſieht Lelia Gherardo kommen. Sie ruft nur noch ihrer 
Amme zu, daß ſie ſich Fabio degli Alberini nenne, und macht ſich eiligſt davon. Clementia beſchließt 
zu ſchweigen, bis ſie Lelia noch einmal geſprochen habe. 


I, 4. Gherardo wird von ſeinen Diener Spela und von Clementia in der gröbſten Weiſe 
aufgezogen, ohne daß er es merkt. Spela will ihm durchaus einreden, er habe das Fieber; er 


7 
fühlt ihm den Puls und dichtet ihm alle möglichen Krankheiten an. Gherardo fragt ihn, ob er ihn 
denn zum Calandrino !) machen wolle, fein ganzes Leiden rühre nur von feiner Liebe zu Celta 
her. Clementia verſpottet ihn; wenn ſeine Liebe zu Lelia wirklich ſo groß wäre, ſo ſollte er ſie 
doch nicht ein ganzes Jahr lang ſchmachten laſſen. Außerdem redet ſie ihm ein, daß Yelia ihn 
gern anders gekleidet ſehen möchte. Er verſpricht, ſich von nun an anders zu tragen. Er ſchickt 
auch gleich ſeinen Diener zum Parfümeur, um für einen bolognino eine Büchſe zibetto zu holen, und 
dann ſoll die amorosa uita angehen. 


I, 5. Spela ſchildert alle Liebesthorheiten Gherardos, der ſich putze, ſchminke, wie ein 
Edelmann mit dem Degen an der Seite einherſtolziere, ſinge und dichte. Dann tritt Scatizza auf, 
der Diener des Virginio, der eben vom Kloſter zurückkehrt, wo er die Zuchtloſigkeit der Nonnen 
kennen gelernt, aber von Lelia nichts hat erfahren können. Er will dies ſeinem Herrn melden. 
Spela geht für ſeinen närriſchen Alten Ziebeth kaufen. 


II, 1. Flaminio klagt ſeinem Pagen Fabio (Lelia), daß er noch keine günſtige Antwort 
von der grauſamen Iſabella habe erhalten können; weil ſie ihm, dem Fabio, aber immer williges 
Gehör ſchenke, ſo vermute er, daß ſie ihn nicht gänzlich haſſe; er habe auch nichts gethan, was ihr 
mißfallen könnte. Er bittet Fabio, ihm noch einmal zu wiederholen, was Iſabella bei der Ueber— 
bringung des letzten Briefes gejagt habe. Fabio erwiedert, er habe es ihm ſchon zwanzigmal 
erzählt. Flaminio verſichert ihm, es werde ihm von großem Nutzen ſein, wenn er es noch einmal 
ſage. Der Page entgegnet, er ſehe, daß ſein Herr darüber betrübt ſei, und das mache ihm eben— 
ſoviel Kummer wie Flaminio ſelbſt; denn da er ſein Diener ſei, dürfe er an nichts anderes denken, 
als ihm gefällig zu ſein; womöglich ſei ihm ſein Herr böſe wegen der ſchlechten Antwort. Flaminio 
verſichert dem Fabio, er liebe ihn wie ſeinen Bruder, denn er ſehe, daß er ihm wohl wolle. Er 
ſolle ihm aber nun ſagen, was Iſabella geantwortet habe. Nun erzählt Fabio, daß ſie geſagt 
habe, es würde ihr ſehr lieb ſein, wenn Flaminio fie verlaſſen und nicht mehr an ſie denken möchte; 
ſie werde ihm keinen freundlichen Blick mehr gönnen; er verliere nur ſeine Zeit mit ſeiner Be— 
werbung. Flaminio fragt nun den Fabio, ob er der Meinung ſei, daß dieſe Worte von Herzen 
kämen; denn früher habe Iſabella ihm immer ein freundliches Geſicht gezeigt; er könne nicht glauben, 
daß ſie ihn haſſe, da ſie ja ſeine Briefe und Botſchaften annehme. Er ſei entſchloſſen, ihr bis in 
den Tod zu folgen, und wolle ſehen, was daraus werden werde. Fabio erwidert ihm, das ſei nicht 
recht; wenn er an Flaminios Stelle wäre, ſo müßte ihm Iſabella Dank wiſſen, daß er, ein ſo 
ſchöner, tapferer, edeler Jüngling ſie liebte; ob denn nicht andere ebenſo ſchöne Mädchen in der 
Stadt wären, die ſich glücklich ſchätzen würden, wenn er um ſie würbe. Flaminio erzählt nun dem 
Fabio (Lelia), er habe eine Namens Lelia, die ihm (Fabio) ſehr ähnlich ſehe, das ſchönſte, klügſte 
und freundlichſte junge Mädchen der Stadt, verehrt; er werde ſie ihm einmal zeigen. Sie würde 
glüclich fein über feine Gunſt. Er habe fie ein Jahr lang geliebt; dann fet fie verzogen und fein 
Geſchick habe gewollt, daß er ſich in Iſabella verliebte. Fabio verſichert ihm, er habe ſein Schickſal 
verdient, weil er das junge Mädchen, deſſen Herz noch jetzt an ihm hänge, verlaſſen habe. Das ſei 
eine ſo große Sünde, daß es fraglich ſei, ob Gott ſie ihm je verzeihen werde. Flaminio nennt ihn 
ein Kind, das die Gewalt der Liebe noch nicht kenne, und bittet ihn wieder zu Iſabella zu gehen 
und möglichſt geſchickt aus ihr herauszulocken, was fie gegen ihn habe. Fabio meint, er verliere 
nur ſeine Zeit. Flaminio entgegnet, das gefalle ihm eben. Alles Abraten Fabios hilft nichts; ſein 
Herr erſucht ihn, wieder zu Iſabella zu gehen und ihm möglichſt bald ihre Antwort zu überbringen. 


II. 2. Iſabellas Kammerfrau Pasquella klagt darüber, wie ſchwer es doch fei, einem ver: 
liebten jungen Mädchen zu dienen. Sie ſchildert in derbſter Weiſe die Unruhe ihrer Herrin. Den 
ganzen Tag müſſe ſie den Fabio ſuchen. Dieſer kommt ihr gerade gelegen. Er erklärt ſich auch 
nach langem Drängen und vielen Bitten, doch ihre Herrin zu beſuchen, und nachdem ſie ihm noch 
ſeinen jugendlichen Stolz und ſeinen Hochmut vorgehalten hat, endlich dazu bereit, ſogleich zu 
Iſabella mitzugehen. 


> 2) Anſpielung auf den Calandro, einen verliebten, närriſchen Alten in Bibbenas Calandria, dem ein Diener 
Feſſenio auch die unglaublichſten Dinge einredet, 


W 


II, 3. Um dem Nationalhaſſe der Italiener gegen die Spanier Genüge zu thun, führt der: 
Dichter den Giglio Spagnuolo ein, der bloß dazu da iſt, daß er von Pasquella geprellt und aus: 
gelacht werde. Er betet nämlich Iſabella an. Um zu ihr zu gelangen, ſtellt er ſich, als ob er in 
Pasgquella verliebt fei. Dieſe weiſt unter Berufung auf ihr Alter zuerſt feine Anträge zurück. Schließlich 
verſpricht ſie ihm, da ſein ſchöner Roſenkranz ihr's angethan hat, um dieſen Preis eine Zuſammenkunft. 


II, 4. Flaminio ſchickt feinen Diener Crivello db, um zu ſehen, ob Fabio noch nicht zurück— 
kehre. Wenn er Fabio nicht ſehe, ſolle er vor der Thür warten, bis er herauskomme, und ihn 
dann zur Eile treiben. Als nun Crivello fragt, ob er an die Thür klopfen ſolle und ſich nach 
Fabio erkundigen, da er ja ſonſt nicht wiſſen könne, ob er noch dort ſei, ſchilt ihn ſein Herr einen 
Eſel und beklagt ſich, daß er keinen Diener im Hauſe habe, der ein Stück Brot wert ſei, außer 
Fabio. Darauf erwiedert Crivello: „Fabio è buono, Fabio è bello, Fabio serue bene, Fabio 
con uoi, Fabio con madonna, ogni cosa é Fabio, ogni cosa fa Fabio.“ Sein Herr heißt ihn 
ſich bei dem gerade des Weges kommenden Scatizza, dem Diener des Virginio, nach Fabio er— 
kundigen. Dieſer hat ihn aber nicht geſehen. 

II. 5. Spela erzählt, wie es ihm beim Einkauf des Zibeth ergangen iſt. Da er nur 
einen bolognino gehabt habe, habe der Parfümeriehändler ihn ausgelacht und gemeint, er hätte ſich 
wohl verhört und ſollte onguento da rogna bringen; denn dieſe Salbe wäre ſeinem Herrn nötiger 
als Zibeth. Spela erzählt dem Kaufmann von der Narrheit des Gherardo. Beide lachen ſich halb 
tot über den verrückten Alten. Der Parfümeur will dem Diener ſchließlich assa fetida mitgeben 
und läßt feinem Herrn jagen, wenn er zibetto haben wolle, jo folle er auch mehr quattrini ſchicken. 


II. 6. Scatizza hat die Schlüſſel zu Speicher, Keller und Vorratskammer, aber es fehlt 
ihm ein Liebchen. Crivello verſpricht Rat zu ſchaffen, und dann wollen ſie den Karneval auf ihre 
Weiſe feiern, während ihre Herren im Gottesdienſt ſind. Ueber dieſem Geſpräch geht die Thür 
von Gherardos Hauſe auf, und Fabio tritt heraus, begleitet von Iſabella. Die beiden Diener ver— 
ſtecken ſich und ſehen und hören nun, wie Gherardos Tochter mit dem Pagen zärtlich ſpricht, ihm 
etwas ins Ohr ſagt und ihn auffordert, am Nachmittag wiederzukommen. Er will es nur unter 
der Bedingung thun, daß ſie, wenn Flaminio vorübergehen ſollte, ſich vom Fenſter zurückziehe. Sie 
verſpricht es; er will gehen; ſie ruft ihn immer wieder zurück, fällt ihm ſchließlich um den Hals 
und küßt ihn. Sie bittet ihn, deswegen nicht ſchlecht von ihr zu denken, ſeine große Schönheit und 
ihre übermäßige Liebe ſeien ſchuld, daß ſie etwas gethan habe, was vielleicht nach ſeiner Anſicht ſo 
wenig ſchicklich ſei. Fabio erwiedert ihr, ſie brauche ſich ihm gegenüber nicht zu entſchuldigen, da 
ihn ſelbſt allzu große Liebe verleitet habe, Unerlaubtes zu thun. Auf Iſabellas Frage, was das 
denn ſei, antwortet Fabio, er meine damit, daß er ſeinen Herrn täuſche. Endlich trennen ſie ſich, 
und Fabio ſpricht nun feine Beſorgniß aus, daß Iſabella, die fih jetzt fon bis zu Küſſen habe 
fortreißen laſſen, das nächſte Mal weitergehen und daß dann ihr ganzer Betrug an den Tag kommen 
werde. Er ſieht Flaminio kommen und geht ihm entgegen. — Crivello will ſeinem Herrn alles 
mitteilen, was ſie erlauſcht haben; Scatizza überredet ihn aber, vorläufig noch nichts zu verraten, 
um Fabio in ihrer Gewalt zu haben, dafür will er jpäter auch dem Crivello als Zeuge dienen. 


II, 7. Flaminio (Hilt fih ſelbſt wegen feiner Thorheit, ein Mädchen, das ihn keines Blickes 
würdige, wider ihren Willen lieben zu wollen Da kommt Fabio. Flaminio fragt ihn, weshalb 
er ſo lange geblieben ſei. Der Page führt als Entſchuldigung an, er habe warten müſſen, weil er 
doch Iſabella um jeden Preis habe ſprechen wollen; dieſe wolle von Flaminio durchaus nichts wiſſen. 
Nun erzählt Flaminio, daß er an ihrem Hauſe vorübergegangen ſei, daß ſie aber bei ſeinem Anblick 
vom Fenſter aufgeſtanden und mit ſo großer Verachtung zurückgetreten ſei, als wenn ſie etwas 
Schreckliches oder Abſcheuliches geſehen hätte Fabio bittet ihn wieder, doch von ihr abzulaſſen; ob 
denn keine andere in der Stadt ſeiner Liebe würdig ſei. Flaminio entgegnet, er fürchte, daß ſeine 
frühere Liebe zu Lelia, der Tochter Virginios, die Urſache ſeines jetzigen Unglücks ſei; denn wahr⸗ 
ſcheinlich vermute Iſabella, daß er Lelia noch liebe; aber er wolle ihr den heiligſten Eid ſchwören, 
daß er Lelia haſſe, daß er ihre Nähe meiden werde. Fabio ſelbſt ſoll der Iſabella diefe feine Worte 
überbringen Das iſt zuviel für die arme Lelia. Fabio (Lelia) wird blaß. Flaminio fragt ihn, 
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was ihm wehthue. „O mein Gott! das Herz,“ erwiedert er. Flaminio ſchickt ihn nach Haufe mit 
der Weiſung, ſich zu Bett zu legen, er werde den Arzt holen laſſen. Um keinen Preis möchte er 
dieſen Pagen verlieren; denn in der ganzen Welt gebe es keinen ſo verſtändigen, wohlgeſitteten 
Diener mehr; außerdem erweiſe er ihm ſoviel Liebe, daß, wenn er (Fabio) ein Weib wäre, er wohl 
eiferfichtig auf ihn (Flam.) fein würde. Lelia will einem fo grauſamen Manne, der ſie trotz aller 
Treue und Aufopferung forttreibe und haſſe, nicht mehr länger dienen. Er möge Iſabella haben, 
ſie ſelbſt aber werde vor Schmerz ſterben. Sie will zu Clementia gehen, die Pagenkleider ablegen 
und mit der treuen Amme beraten, was weiter zu thun ſei. 


II. S. Crivello erzählt dem Flaminio, daß Fabio und Iſabella ſich geküßt haben. Flaminio 
will es zuerſt nicht glauben; aber als der daran denkt, wie ihm Fabio immer geraten habe, doch 
von ihr abzulaſſen, iſt er von deſſen Betrug überzeugt, zumal ihm Crivello auch noch Scatizza als 
Zeugen vorſchlägt. Er ſchnaubt Rache, er will Fabio mitſamt Iſabella töten und deren Haus 
niederbrennen. 

III, 1. Fabritio, der Sohn Virginios, iſt ſoeben mit dem Pedante und ſeinem Diener 
Stragualcia in die Stadt gekommen. Er will ſogleich ſeinen Vater aufſuchen; ſein Erzieher ſchlägt 
jedoch vor, ſich zunächſt in einem Gaſthauſe zu erfriſchen. Fabritio iſt es zufrieden. 


III, 2. In dieſer ziemlich langen, für den Gang der Handlung ganz überflüſſigen Scene, 
die aber für die Bewohner von Siena zur Zeit der erſten Aufführung von hohem Intereſſe geweſen 
ſein mag, ſtreiten ſich die beiden Wirte Agiato und Frulla um die Fremden. Jeder von beiden 
zählt die Vorzüge ſeines Gaſthauſes auf und macht das des andern ſchlecht. Frulla trägt ſchließ⸗ 
lich den Sieg davon 

III. 3. Virginio hat gehört, daß ſeine Tochter in Pagenkleidung einem Edelmann dient, 
und wehklagt über die Schande, die über ſein Haus gekommen iſt. Man werde mit Fingern auf 
ihn zeigen, man werde ihn in die Komödie der Intronati bringen, als Beiſpiel in die Novellen auf: 
nehmen. Die Amme verſichert ihm, ſie glaube von all dem Geſchwätz nichts, und mahnt ihn zu 
Ruhe und verſtändiger Ueberlegung. Er aber will Celia in der ganzen Stadt ſuchen und, wenn 
er ſie findet, an den Haaren ins Haus ſchleppen. 


III. 4. Fabritio beſchließt einen Gang durch die Stadt zu machen, während ſeine beiden 
Begleiter ſchlafen. Sie ſollen, wie er hinterläßt, ihn, wenn ſie erwacht ſind, auf dem Marktplatze 
aufſuchen Der Wirth iſt verwundert über Fabritios Ahnlichkeit mit dem Pagen eines Edelmannes 
der Stadt, der ebenſo gekleidet gehe wie er. Fabritio meint ſcherzend, es ſei vielleicht ein Bruder 
von ihm. Er giebt dem Wirte noch den Auftrag, ſeinem Erzieher zu ſagen, er ſolle ſich nach der 
bewußten Perſon erkundigen. 

III, 5. Pasquella, wie immer auf der Suche nach Fabio, trifft den Fabritio, hält ihn für 
Fabio und fordert ihn auf, zu ihrer Herrin zu kommen. Er glaubt und ſpricht es auch aus, daß 
Pasquella ihn mit einem andern verwechſele. Dieſe läßt ſich jedoch ihre Überzeugung, daß fie den 
Pagen vor ſich habe, nicht nehmen. So beſchließt er, das Abenteuer zu beſtehen und geht mit. 
Falls man ihn jedoch zu einer Cortigiana führen würde, was er vermutet, ſo ſollte ſie ſehen, daß 
ſie ſich getäuſcht hätte; denn ſie würde ihm keinen Scudo herauslocken. Er wartet vor dem Hauſe, 
bis Pasquella ein Zeichen geben wird, daß ihre Herrin allein iſt. 


III. 6. Virginio drängt den Gherardo, doch ſein Verſprechen zu erfüllen und ſeine Tochter 
Velia unverzüglich zu heiraten. Dieſer weigert ſich nach allem, was er von Lelia gehört hat; denn 
wenn er dieje Schande über fein Haus brächte, würde er feine eigene Tochter, feine „colombina“, 
nicht verheiraten. Und nun ſingt er, eifrig von Pasquella unterſtützt, ein langes Loblied auf die 
Tugendhaftigkeit und die Frömmigkeit ſeiner Iſabella, die den ganzen Tag vor ihrem kleinen Altar 
auf den Knieen liege und bete und die noch als Nonne oder Heilige (santarella) enden werde. 
Dieſe Lobeserhebungen wirken um ſo komiſcher, als der Zuſchauer ja weiß, daß ſie den kleinen 
Pagen Fla minios ſo inbrünſtig geküßt hat, daß dieſer Angſt bekommen hat, daß ſie das nächſte 
Mal nicht werde bei Küſſen ſtehen bleiben. Gherardo und Virginio ſehen nun Fabritio kommen 
und halten ihn auch für Lelia. 
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II, 7. Virginio redet den Fabritio als feine Tochter an und macht ihm die heftigſten 
Vorwürfe, daß er ſo große Schande über die Familie gebracht habe. Der Jüngling hält die beiden 
auf ihn einredenden Alten für verrückt und erſucht ſie, ihn doch in Frieden zu laſſen, er kenne ſie 
ja gar nicht. Im Laufe des Geſprächs verrät er aber, daß er aus Rom ſtamme, von den Spaniern 
vertrieben ſei und daß ſein Vater Virginio Bellinzini heiße. Da er aber den Gherardo nicht zu 
kennen ſcheint, jo glauben die Alten ihrerſeits, daß Lelia infolge von Melancholie geiſtig geſtört fei 
und daß ſie deshalb Männerkleider angelegt habe. Gherardo faßt wieder eine günſtigere Meinung 
von ihr und iſt nicht abgeneigt, ſie zu heiraten. Um Aufſehen zu vermeiden, bittet Virginio 
den Gherardo, Lelia (Fabritio) in ſein Haus zu Iſabella zu bringen, bis er ihre Mädchenkleider 
geholt habe. Halb mit Güte, halb mit Gewalt wird nun Fabritio mit Iſabella zuſammen in ein 
Zimmer eingeſchloſſen. 

IV. I. Der Pedante und Stragualcia ſchimpfen ſich gegenſeitig. Der Diener ſagt am 
Schluß der Scene, wenn er dem Pedante nachgebe, trete ihn dieſer ganz unter die Füße, wenn er 
ſelbſt ihm aber grob begegne und Trotz biete, ſo gebe er klein bei. Der Pedante kommt Fabritios 
Befehl nach und geht auf den Marktplatz, um ſeinen Herrn dort zu treffen. 

IV. 2. Gherardo und Virginio ſprechen von der Ausſteuer. Es ſoll damit alles ſo bleiben, 
wie es abgemacht war, wenn Fabritio nicht zurückkehrt, ſoll Gherardo 1000 Florin erhalten. Da 
kommt der Pedante vorüber, erkennt den Virginio, erzählt ihm die Schickſale ſeines Sohnes von der 
Plünderung Roms ab und macht ihm ſchließlich zu ſeiner großen Freude und zum Leidweſen 
Gherardos, der nun die 1000 Florin nicht empfangen wird, der ſich aber trotzdem bereit erklärt, 
Velia zu heiraten, da er ja reich genug fei, die Mitteilung, daß Fabritio in der Stadt fei. Sie 
gehen alle in das Gaſthaus, um zu ſehen, ob er ſchon von ſeinem Spaziergang zurückgekehrt iſt. 

IV. 3. Sie treffen dort nur Stragualcia, der ſich freut, den Vater ſeines Herrn kennen 
zu lernen, um ſo mehr, als dieſer ihn frei hält. Sie beſchließen, Fabritio im Gaſthauſe zu erwarten. 
Nur Gherardo ſchützt häusliche Geſchäfte vor und entfernt ſich. Zu ſeiner großen Verwunderung 
ſieht er Lelia, die er in Iſabellas Zimmer eingeſchloſſen glaubt, in Pagenklei dern mit der Clementia 
auf der Straße ſtehen. 

IV, 4. Gherardo fragt Lelia, wie ſie aus ſeinem Hauſe gekommen ſei, wer ihr die Thür 
geöffnet habe. Dieſe erwiedert ihm, ſie ſei gar nicht Lelia. Er erzählt ihr nun, wie er ſelbſt und 
ihr Vater ſie eben erſt mit Iſabella zuſammen in ſeinem Hauſe eingeſchloſſen habe; er nennt ſie 
ſeine ſüße Braut, ſeine liebe Gattin und bittet ſie, doch die Männerkleidung abzulegen. Da ent⸗ 
gegnet ihm Clementia, Lelia fet nicht in feinem Haufe geweſen, fie Habe erft vor kurzer Zeit in 
thörichter Mädchenlaune dieſen Anzug angelegt, um zu ſehen, wie er ihr ſtehe. Da aber Gherardo 
bei feiner Behauptung bleibt, fragt ihn Efementia, woher er komme. Als er nun erwiedert, daß er 
eben im Gaſthauſe geweſen ſei, dort aber nur ein Gläschen getrunken habe, rät ihm die Amme, 
doch nach Hauſe zu gehen und ſich auszuſchlafen. Bevor er ſich entfernt, erzählt er den Frauen noch, 
daß Fabritio angekommen ſei und daß Virginio denſelben im Gaſthofe erwarte. Lelia und Clementia 
ſind hocherfreut über dieſe Nachricht. 

IV. 5. Pasquella erzählt, daß bie beiden thörichten Alten einen jungen Mann ins Haus 
gebracht hätten, der nach ihrer Meinung ein Mädchen ſein ſollte, der ſich aber doch als Mann er⸗ 
wieſen hätte. Voller Schrecken über dieſe Entdeckung ſei ſie geflohen und habe ihn mit Iſabella 
zuſammen im Zimmer eingeſchloſſen. 

IV, 6. Der Spanier Giglio kommt mit feinem Roſenkranz zum verabredeten Schäfer— 
ſtündchen. Pasquella nimmt ihm denſelben ab und ſchließt ihm die Thür vor der Naſe zu. Nach⸗ 
dem er vergebens verſucht hat, ſie einzurennen, geht er ab auf Nimmerwiederſehen, da er ſeinen 
Zweck, ſich prellen und verſpotten zu laſſen, erfüllt hat. 

IV. 7. Gherardo kommt nach Hauſe und will der Pasquella Arme und Beine brechen, 
weil ſie Lelia aus dem Zimmer gelaſſen habe. Die Magd verſichert dem Alten, daß das junge 
Mädchen mit Iſabella drinnen auf den Knieen lägen und Roſenkränze aufreihten!); Lelia fei auch 


1) infilzare = enfiler hat eine häßliche Nebenbedeutung. 
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nicht einen Augenblick aus dem Haufe geweſen. Da er diefe aber in der Geſellſchaft Clementias 
getroffen und geſprochen hat, nimmt er ſelbſt den Schlüſſel zum Zimmer ſeiner Tochter, um ſich 
Gewißheit zu verſchaffen. 

IV, 8. Flaminio fragt Pasquella nach ſeinem Pagen Fabio. Er werde ihm die Ohren 
abſchneiden und ein Auge ausſtechen, dann könnte ihn Iſabella, die ſich ſchämen ſollte, ſich an einen 
Diener wegzuwerfen, nach Herzensluſt liebkoſen. Pasquella verſichert ihm, daß ihre Herrin nur 
aus Liebe zu ihm gegen ſeinen Pagen freundlich ſei. Flaminio glaubt ihr natürlich nicht, ſondern 
ſucht weiter nach Fabio. Kaum iſt er fort, da kommt auch Gherardo ſchon von ſeiner Kammer— 
inſpektion zurück, ſchimpft auf den Verräter Virginio und erzählt, daß nicht Lelia darin ſei, ſondern 
ein junger Mann. Die Magd ſtellt ſich, als könne ſie das gar nicht begreifen, und fragt ihn, ob 
er auch recht geſehen habe. Der Alte verſichert ſie deſſen in draſtiſchen Ausdrücken und fügt hinzu, 
er habe ihn wieder eingeſchloſſen und werde ihn vom Gouverneur der Stadt beſtrafen laſſen. 


IV, 8. Beſorgt über das lange Ausbleiben des Fabritio, haben ſich Virginio und der 
Pedante auf die Suche nach ihm gemacht. Als ſie an Gherardos Hauſe vorüber kommen, fällt dieſer mit den 
gröbſten Schimpfreden über Virginio her, dem nichts übrig bleibt, als ſie zurückzugeben. Als der 
wütende Alte ſogar zu Thätlichkeiten übergehen will, eilt Virginio hinweg, und Gherardo tritt mit dem 
Pedante in ſein Haus, um ihm die Urſache ſeines Zornes gegen Virginio zu erklären. 

V. 1. Um Lelia mit Gewalt aus Gherardos Hauſe zu befreien, bewaffnen ſich Virginio 
und ſeine Diener mit Stöcken. Stragualcia verſieht ſich aber außer mit einem Bratſpieß noch mit 
einer Flaſche und einem Braten, weil im Felde Mundvorrat das Notwendigſte ſei. Er bramarbaſiert 
furchtbar; er will Gherardo und ſeine ganze Familie wie Rebhühner aufſpießen. Als ſie aber vor 
dem Hauſe des Alten angekommen, die Thür offen finden, und daraus auf einen Hinterhalt ſchließen, 
wird Stragualcia kleinlaut. Glücklicherweiſe kommt es nicht zur Familienſchlacht, denn der Pedante 
tritt heraus und teilt dem Virginio mit, daß ſein Sohn drinnen ſei und Iſabella zur Frau ge— 
nommen habe. Auf die freundliche Einladung Gherardos treten ſie ein. Rührendes Wiederſehen 
von Vater und Sohn. 


V, 2. Crivello hat ausſpioniert, daß Fabio bei der Amme Clementia it. Flaminio eilt 
hin, um ſeinen Pagen zur Strafe zu ziehen. Die Amme erzählt ihm die Geſchichte eines Mädchens, 
das ein Edelmann liebt, deſſen Gegenliebe er auch erringt, das er aber dann einer andern wegen 
aufgiebt und das ſchließlich Pagenkleider anlegt und dem Edelmann in Trene dient, um ſeine Liebe 
wiederzugewinnen, kurz Lelias und feine eigene Geſchichte. Flaminio verſichert, daß er der glücklichſte 
Menſch ſein würde, wenn ihm das paſſierte. Da ruft Clementia den Fabio herein. 

V, 3. Lelia (Fabio) tritt nun in Frauenkleidern auf. Flaminio erkennt in ihr feinen 
Pagen Fabio. Er ſchwört ihr als Edelmann und wahrer Ritter, daß er nur ſie liebe und zur 
Frau nehmen werde. Nun kommt Pasquella, meldet alles, was fih bei Gherardo ereignet hat, 
und fordert Clementia und Lelia auf, ſogleich zu Virginio zu kommen, um das Haus zur Hochzeit 
in ſtand zu ſetzen. Flaminio und Lelia beſchließen, auch ſogleich zu heiraten. Clementia ſchließt 
fie in ihrem Zimmer ein und eilt zu Gherardo (V, 4), wo fie Iſabella und Fabritio trifft, denen 
ſie von Lelias Glück Mitteilung macht. 

V, 5 bleibt beſſer ganz unerörtert. 


V, 6. Clementia teilt den beiden Alten mit, daß Flaminio und Celia foeben in ihrem 
Haufe die Ehe geſchloſſen haben — in deede, wie Ride jagt. Dem Gherardo, der unwillig ift, 
daß ſie ihn nicht benachrichtigt hat, rät ſie, eine Witwe zu nehmen, die ihm die Nachtmütze wärme ꝛc. 
Alle gehen hin, um das junge Paar aus Clementias Wohnung abzuholen und dann Doppelhochzeit 
zu feiern. 

V, 7. Das Schlußwort hat Stragualcia, der die Zuſchauer verabſchiedet und ihnen Freude 
und Geſundheit wünſcht. 


Finiscono gli Ingannati degli Intronati. 
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In welchem Verhältnis ſtehen nun die anderen Dichtungen, die als Quellen zu Shakeſpeares 
„Was ihr wollt“ in Betracht kommen, zu der Komödie der Akademiker von Siena? Wenden wir 
uns zunächſt zu Bandello. Matteo B.“), ein Neffe des Dominikanergenerals Vincenzio B. 
(1501—1506), auf deſſen Veranlaſſung er wohl auch in den Orden eintrat, ſchrieb in der erſten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts; er iſt um 1562 geſtorben. Auf ſeine Lebensſchickſale b rauchen wir 
hier nicht einzugehen, auch nicht auf ſeine lat. Schriften und ſeine Canti; uns intereſſieren nur ſeine 
Novellen. Dieſe ſind zum erſten Mal erſchienen in Lucca 1554 (presso il Busdrago), dann in 
Mailand 1560, in Venedig 1566 u f. f. Die erſten 6 find von Boiſtean, die übrigen von 
Belleforeſt (con poca esattezza) ins Franzöſiſche überſetzt, und in Paris und Antwerpen 1567 
und 1568 und mehrfach an anderen Orten gedruckt worden.“) Wenn man nun auch berückſichtigt, 
daß damals die meiſten litterariſchen Erzeugniſſe lange Zeit handſchriftlich exiſtierten, bevor ſie in 
Druck gegeben wurden, da ja die ſchwarze Kunſt noch nicht allzu lange erfunden war und noch ſehr 
ſchwerfällig und teuer arbeitete; wenn man ſelbſt zugiebt, daß ſich unter den Manuſcripten, die ihm 
bei der Plünderung und Einäſcherung ſeines Hauſes in Mailands) abhanden gekommen ſind, viel⸗ 
leicht ſchon eine kleinere oder größere Sammlung Novellen befunden hat; jo darf man doch nicht 
überſehen, daß er nach dem Unglück, das der Krieg über ihn gebracht, längere Zeit hindurch ein 
ruheloſes Wanderleben führt, daß er erſt in Agen in Frankreich, wohin er ſich mit ſeinem Beſchützer 
Ceſare Fregoſo zurückgezogen hatte, einen Theil ſeiner von den Spaniern geraubten Manuſcripte 
durch Vermittelung ſeiner Freunde zurückerhält (wohl erſt um 1540 herum) und ſie auszuarbeiten 
beginnt und daß er ſich überhaupt erſt ganz dem Studium und der Litteratur widmet, ſeitdem er 
Biſchof von Agen geworden ift (15500. Daher darf man wohl annehmen, daß er feine Sammlung 
nicht lange vor 1554 vollendet hat, mögen auch einzelne ſeiner Novellen handſchriftlich früher bekannt 
geworden ſein. Es iſt auch höchſt wahrſcheinlich, daß die Erzählung von Nicuola, die ja von der 
Zerſtörung Roms 1527 ausgeht, erſt in Agen entſtanden iſt. 

Wie ſteht es nun dem gegenüber mit Ulricis“) Anſicht, daß fih die Komödie der Intronati 
an Bandellos Novelle anſchließe? Das iſt nicht gut möglich, da dies Luſtſpiel, wie oben gezeigt, 
ſchon 1531 aufgeführt, 1538 gedruckt und 1540 ins Franzöſiſche überſetzt worden iſt. Das würde 
auch der fon oben citirten ausdrücklichen Verſicherung des Prologs widerſprechen.“) Bandello 
muß alſo für ſeine 36. Nov. des 2 Teils die Ingannati benutzt haben und er hat ſie nicht bloß 
benutzt, er hat vielmehr die Komödie nur in die Form einer Novelle umgegoſſen. Er beginnt ſeine 
Erzählung mit der Zerſtörung Roms 1527 und berichtet dann chronologiſch, wie es die Form der 
Novelle erheiſcht, die Schickſale des Geſchwiſterpaares und ihres Vaters, indem er ſich überall eng 
an ſeine Quelle anſchließt. Kaum erwähnt zu werden verdienen die kleinen Abweichungen, die er 
ſich geſtattet, daß z. B. in ſeiner Novelle Paolo, der auf das Zeichen der Amme zum Eintritt in 
Gherardos Haus wartet, den Alten erblickt, fid) ungeſehen davon macht, erſt am nächſten Tage wieder: 
kommt, unbehelligt zu Catella gelangt und erſt in deren Kammer vom Alten überraſcht, für Nicuola 
gehalten und als ſeine liebe Braut angeredet wird; während Fabritio in dem Ingannati vor dem 
Hauſe des Gherardo von dieſem und von Virginio bemerkt, für die verkleidete Lelia gehalten und 
in Iſabellas Kammer gedrängt wird. Bandello kann eben den Paolo ruhig nach Hauſe gehen und 
am "nächften Tage wieder kommen laffen, ihm ftebt ja für die Novelle eine unbeſchränkte Zeitdauer 
zu Gebot, während das Drama an die Einheit der Zeit gebunden iſt. Wenn Bandello ferner über⸗ 
flüſſige Perſonen wie den Spanier, die Tochter der Amme, die Diener mit ihren oft nichts weniger 
als anſtändigen Unterhaltungen und Scherzen fortläßt, ſo entſpricht das ja auch nur der Dichtungs⸗ 
gattung, die er gewählt hat. Die gründlichſte Veränderung, die er vorgenommen hat, betrifft die 
Namen der Perſonen; Virginio heißt bei ihm Ambrogio, Lelia —Nicuola, Fabritio — Paolo, Gherardo 
—— Gerardo Lanzetti, Flaminio Garandini— Lattantio Pulcini und Clementia — Pippa 


1) j. Vita di Matteo Baudello le dal conte Giammaria Mazzuchelli. 

2) ſ. Mazzuchelli, l. c. XXVIII 

3) 1525 durch die Spanier. 

4) Shakeſpeares dramat. Kunji, 202 f. 

5) La faucla è nuona, nö più per altri tempi uista ne letta nè meno ultronde cauata che della 
loro (der Intronati) industriosa zucca. 
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Den Inhalt der Novelle anzugeben, können wir uns erfparen, da fie bei Simrod?) abge- 
druckt ift. Wir greifen nur ein paar Abſchnitte auf gut Glück heraus und ftellen fie den betreffen- 
den der Ingannati gegenüber, um die Genauigkeit der Uebereinſtimmung vor Augen zu führen. 
Wie ſich Velia und Flaminio (Nicuola⸗Lattantio) kennen und lieben lernten, ſchildert 


Lelia in den Ingannati ſo: | Bandello in feiner Novelle folgendermaßen: 

„Auenne che in que’ tempi Flaminio sAvvenne in quei giorni che Lattanzio 
Garandini per esser della parte che noi, Pulcini — — — vide la Nicuola, ed ella 
prese stretta amicitia con mio padre, & ogni vide lui; di modo che tutti due insieme 
giorno ueniua in casa, & alcuna uolta molto | Tuno dell'altro s'accesero. Lattanzio ad 
segretamente mi miraua, poi sospirando altro non attendeva, che di poterla veder 
ancora abbassaua gli occhi, & fusti cagion ogni dì e mostrarle con gli occhi, come per 
tu di farmene accorgere. A me cominciarono amor di lei si consumava. Ella, quantunque 
à piacere i suoi costumi, i suoi ragiona- volte lo vedeva, gli faceva bonissimo viso; 
menti, & i suoi modi, molto più che dal | del che il giovine avvedutosi, tenendo per 
principio non faceuano, ma non però pen- | fermo esser da lei amato, si tenne il più 
saua ad amore, ma durando la pratica del | contento amanta che fosse già mai. Dall’ 
suo uenire in casa, & hora un’atto, & hora altro canto Nicuola, a cui le bellezze e i 
un segno amoroso facendomi sospirando, modi di Lattanzio, più che di nessuno che 
sollecitando, mirandomi, m'accorsi che costui | veduto avesse, piacevano, con così fatto 
era preso di me non poco, tal che io che | modo dentro il molle e delicato petto ricevè 
non haueua mai più prouato Amore, paren- | le fiamme amorose, che senza la vista di 
domi egli degno dou'io potessi porre i miei lui non sapeva vivere,“ 


pensieri, m'inuaghij sì fieramente, che altro 
ben non haueua che di nederlo. | 

Die Scene, wie Flaminio (Lattanzio) ins Kloſter kommt und Celia (Nicuola) aus ihrem 
Verſteck ihn ſieht und reden hört, ſchildert 


Lelia: | Bandello : 
„Suor Amabile che hebbe pietà di me, „Un giorno suor Camilla fu chiamata 


non finò mai, che ella fece uenire più uolte per parte d’esso Lattanzio. Il che sentendo 
Flaminio á parlar seco, € con altre, accio Nicuola — — — andó in luogo, ove senza 
che io in questo tempo, che nascosta doppo esser da Lattanzio vista, vedeva lui, e sen- 
quelle tende mi staua, pascessi gli occhi di tiva ció che egli diceva. Onde avvenne 
uederlo, & Vorrecchie d’udirlo, che era il | che (tra laltre volte che Lattanzio ci andò, 
maggior desiderio che io hauessi, Uenen- | ed ella al solito luogo pasceva gli occhi 
doui un di fra gli altri, sentij che molto della vista di lui e l'orecchio dei ragiona- 
si ramaricò d'un suo allieuo, che morto gli ! menti di quello) egli si dolse assai forte 
era, & molto diceua delle lodi, et ben seruir d'un paggio Perugino, che in quei di gli era 
suo; soggiungendo, che se un simile ne in casa morto di febbre continova; e dicendo 
trouasse, si terrebbe più contento del che da lui in tre anni che servito l’aveva, 
mondo.“ era stato tanto ben servito, quanto si possa 


imaginare, si mostrava molto dolente della 
perdita, e che, se un altro simile ne ritro- 
vasse, si riputeria felicissimo. 
So kann man jede beliebige Seite aus Bandello herausgreifen, es wird nicht ſchwer fallen, die 
entſprechende Scene in der ital. Komödie aufzufinden und ſogar übereinſtimmende Worte und Rede⸗ 
wendungen zu entdecken. 
Wir kommen nun zu der Komödie des Spaniers Lopa de Rueda. Dieſer „excellente 
poeta, y gracioso representante“, wie ihn der Buchhändler und Dichter Juan Timoneda auf 


1) Quellen des Shakeſpeare. 
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dem Titelblatte der uns vorliegenden Ausgabe der Engaños vom Jahre 1576 nennt, hat von 
1544—1565 als Dichter und Schauſpieler feine Zeitgenoſſen entzückt und fogar den Hof Philipps II. 
bezaubert.) Er hat 4 Comedias, 2 Coloquios (Hirtenſpiele) und 6 Pasos (Zwiſchenſpiele, ſpäter 
Entreméses genannt) verfaßt. Seine Comedias find zum erſten Male in Valencia 1567 erſchienen 
(sacadas a luz por Juan Timoneda). Das Werk, mit dem wir es hier allein zu thun haben, iſt 
die Comedia de los engaños, wie fie auf dem Titelblatte unſerer Ausgabe und in den Seiten— 
überſchriften der erſten 5 Scenen genannt wird, während ſie in denen der übrigen 5 und am 
Schluſſe Comedia de los engañados heißt. Die Fabel iſt dieſelbe wie die der Ingannati und 
der Novelle. Da beide nun früher im Druck erſchienen ſind als Ruedas Komödie, ſo fragt es ſich, 
wen er nachgeahmt hat. Nur ein einziger Ausdruck in dem ſpaniſchen Luſtſpiel erinnert an Ban- 
dello. In der Einleitung zur 36. Nov. ſagt dieſer, als er von der Plünderung Roms durch die 
Deutſchen und Spanier redet: „— — e benché i peccati di quella città meritassero esser 
castigati, nondimeno quelli che la saccheggiarono, essendo Christiani, non fecero bene* 2c. 
Bei Rueda jpricht Celia zu Marclo folgende Worte: „Bien tendreis en la memoria como cuando 
por nuestros pecados Roma fue saqueada, alli mi padre“ :c. Dieſe geringfügige Ueberein: 
ftimmung fann aber nur eine ganz zufällige fein; denn die Engaños halten fih ganz an die ital. 
Komödie. Das ſpaniſche Luſtſpiel beginnt mit derſelben Scene wie die Ingannati : Verginio mahnt 
den Gerardo, doch ſein Verſprechen zu halten und ihm ſeine Tochter Lelia zur Frau zu geben; es 
folgt dem italieniſchen dann auch weiter in der Fabel und im Gang der Handlung. Wenn es aber 
bei der großen Ahnlichkeit der Ingannati und der Novelle eines direkten Beweiſes bedarf, daß ſich 
Rueda an die Komödie und nicht an die Erzählung Bandellos gehalten hat, ſo brauchen wir ſtatt 
vieler anderer Stellen beider Dichter nur den Teil der Scene LI, 7 des ital. Stückes dem der 
4, Scene des ſpaniſchen gegenüberzuſtellen, wo Flaminio (Lauro) gegen feinen Pagen Fabio-Velia 
die Vermutung ausſpricht, Iſabella (Clavela) habe wahrſcheinlich von ſeiner früheren Liebe zu Lelia 
gehört und weiſe deshalb ſeine Bewerbung zurück. 


Ingannati: | Engaños: 

Flam.: — — io ho paura che questo non Lauro: Aquese como tampoco lo alcanzo, 
sia la cagion di tutto °l mio male, perche Fabio: antes tengo creido que de haber 
io amai già molto caldamente quella | inferido Clavela, mi señora, que yo estoy 
Lelia di Virginio Bellenzini, di ch'io | aficionado á Lelia me desama, lo cual, si 
parlai, € ho paura ch’Isabella non dubiti | ello es ansi, que de rabia muera! Y por 
che questo amor duri ancora, & per questo tanto te ruego, mi fiel criado, cuanto 
non mi noglia uedere, ma io le farò in- puedo, si mi salud deseas, que cuando 
tendere, ch'io non l'amo più, anzi Tho in | allá vuelves le digas que ya no amo á 
odio, € non la posso sentir ricordare, Lelia como solia, antes huigo de acor- 
& le farò ogni fede ch’ella uorrá di non | darme della, ni aun de oirla mentar. 
arriuar mai doue ella sia, & uoglio, che | Entiendes, mi Fabio? Válame Dios! qué 
glielo dica tu á ogni modo. | has habido? qué desmayo ha sido este? 

Lel.: Oime. | Lelia: Déjame, señor, que no es nada, 

Flam.: Che hai? par che tu uenga meno, | sino que yo suelo ser apasionado del co- 
che ti senti ? | razon y tómanme á veces estos desmayos, 

Lel.: Oime. | y si me das licencia iréme á la posada, 

Flam.: Che ti duole? | porque ya casi en los pies no me puedo 

Lel.: Oime il cuore. | sostener. 

Flam: Da quanto in quà? appoggiati un | Lauro: Pues, hijo, anda en buenhora 
poco, duolti forse il corpo ? | y mira si es menester otro ó que para 

Lel.: Signor no. remedio de tu mal algun medio se busque, 


Flam: E forse lo stomaco, ch'é indebilito que no faltará por diligencia. 
Lel.: Dico che é il cuore che mi duole. 


1) j. Klein, Geſchichte des Dramas IX. 


Flam.: Et á me forse molto piú. Tu hai | 
perduto il colore, uattene à casa & fatti | 
scaldare qualche panno al petto, & far | 
qualche frega dietro alle spalle, che non i 
sarà altro; io sarò hor'hora Já, & bisog- | 
nando farò uenire il medico, che ti tocchi | 
il polso, & uegga che male è il tuo etc. | 


Bei Bandello fpricht Lattanzio nicht die Vermutung aus, daß der Catella feine Liebe zu 
Nicuola kund geworden fei und daß fie ihm deswegen zürne. Nachdem er felbft von feiner früheren 
Zuneigung zu der Tochter des Ambrogio erzählt hat, ſagt er zu ſeinem Pagen Romolo (Ricuola): 
„Ma torniamo a parlar di questa ladrona di Catella; la quale non mi posso cavar fuor 
della fantasia, e giorno e notte sempre penso in lei, né ad altro posso rivolger l'animo, 
Dimmi: datti il cuore di parlarle e discoprirle intieramente il mio amore?“ Und Nicola 
erwiedert ihm: „Farò quanto saprò e potrò; e se io fossi ben certo riceverne la morte, io 
ci ritornerò.“ 

Selbſt die Perſonennamen der Ingannati hat Rueda, anders als wie Bandello, zum großen 
Teil beibehalten; es ſind: Gherardo, Verginio, Lelia, die auch bei ihm als Page den Namen Fabio 
führt, Fabricio, ihr Bruder, Crivelo und Frula. 

Zwiefach Unrecht hat daher Gervinus!), wenn er die Ingannti eine Veränderung der 


Engaños des ſpaniſchen Dichters Lopa de Rueda nennt und hinzufügt, daß dieſes ſpaniſche Stück 
nach der Novelle von Bandello treuer bearbeitet ſei. Verwundern muß man ſich aber, wenn ſelbſt 
Schäffer?) noch behauptet, daß die Engaños nach Bandello gearbeitet ſeien. 


Wenn ſich Rueda aber in den einzelnen Scenen, im Aufbau des Ganzen, in der Fabel u. a. m. 
auch noch ſo eng an ſein italieniſches Vorbild angeſchloſſen hat, ſo iſt ſein Stück doch nicht eine 
bloße Ueberſetzung der Ingannati, ſondern aus dieſer Komödie iſt unter ſeinen Händen ein echt 
ſpaniſches Luſtſpiel geworden. Er hat die Gliederung in Akte aufgegeben und es in 10 Scenen 
eingetheilt; zwiſchen diefe hat er noch, dem Nationalgeſchmack, den er als Mann des Volkes?) kannte, 
Rechnung tragend, Rüpelſcenen und das Paso von Pajares und Verginio eingeſchoben. Da dieſe 
Dienerſcenen und Pasos graciosos „que se pueden sacar de las Comedias, y Colloquios y 
poner en otras obras“, wie der Dichter ſelbſt jagt, faft in gar keinem oder doch nur in ſehr lockerem 
Zuſammenhang mit der Komödie ſtehen, ſo ſtören ſie natürlich die Einheit des Ganzen empfindlich, 
ja ſie werden ſogar zur Hauptſache und die Fabel der Komödie bleibt nur das loſe verknüpfende 
Band dieſer Scenen. Wie viel dieſes volkstümliche ſpaniſche Luſtſpiel der guten italieniſchen Aben- 
teuerkomödie gegenüber an behaglicher Breite des Dialogs, an feinerer Charakteriſtik und an 
Spannung verloren hat, davon wird man ſich ungefähr ein Bild machen können, wenn wir den 
oben aus den Ingannati und Bandello angeführten Scenen hier die entſprechenden Stellen aus 
Ruedas Luſtſpiel folgen laſſen. Wie ſie Lauro kennen und lieben lernte, ſchildert Lelia in der ſpan. 
Komödie folgendermaßen: „Vo por mi mal ví à Lauro, gentilhombre desta ciudad, el cual 
conversando en la casa de mi padre de mí se enamoró, y quiso Dios y mi suerte que con 
la misma moneda le pagase, recibiendo de mí todos aquellos ponestos favores que á mi 
recogimiento sono lícitos“. Die Kloſterſcene beſchreibt fie mit dieſen Worten: , Acaeció pues un 
dia que de habérsele muerto un page suyo venia el mas afligido hombre del mundo; y 
decia que si Dios otro tal le deparase, que no se trocaria por otro de mayor estado.“ 

Doch nun zu Montemayor! Dieſer ſpaniſche Dichter, der Vater des Schäferromans, ift 


um 1561 geſtorben. Sein Hauptwerk iſt die Diana enamorada, die einen ſchlechten Fortſetzer in 
dem Arzt Alonſo Perez aus Salamanca und einen von Cervantes ſehr gerühmten in dem Rechts⸗ 


1) Ghatejpeare, Lpzg. 1849, III p. 94. 
2) Geſch. des ſpan. Nationaldramas, Lpzg. 1890. 
3) Er war Goldſchläger. 
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legehrten und Dichter Gaspar Gil Polo!) aus Valencia gefunden hat. Daraus, daß der Roman 
von andern weitergeſponnen worden iſt, hat man wohl geſchloſſen, daß die 7 Bücher erſt kurz vor 
ſeinem Tode verfaßt und erſchienen fein können.?) Dem widerſpricht jedoch der Herausgeber von 
Gil Polos Diana,“) Doktor Francisco Cerda y Rico im Prolog“); er fegt fie ins Jahr 1545. 
In ſeiner Geſchichte der ſchönen Litteratur in Spanien’) teilt Ticknor mit, daß er niemals eine 
ältere Ausgabe der Diana als die von Madrid 1545 angeführt gefunden habe, daß er ſelbſt aber 
eine ſchön gedruckte von Valencia 1542 beſitze; darin fehle aber die Geſchichte von Narvaez, eine 
Nachbildung der zweiten Novelle des Inventario von Antonio de Villegas, die in allen andern 
Ausgaben, auch in der von 1545, enthalten ſei. Nach dieſen Angaben kann Simrock nicht Recht 
haben, wenn er jagt: „Bandellos Novellen waren ſchon 1554 erſchienen: Montemayors Diana, die 
1560 in 7 Büchern gedruckt ward, konnte alſo die Erzählung des Italieners benutzt haben.“ Hat 
Montemayor nun etwa — und das läge ja ſehr nahe — aus Ruedas Komödie geſchöpft? Das iſt 
nicht gut möglich. Denn was er von unſerer Fabel in ſeiner Epiſode giebt, das bringt er in ber- 
ſelben Fülle und noch ausführlicher wie die Intronatenkomödie und Bandello. Auch iſt das ſpaniſche 
Luſtſpiel erſt 1567 gedruckt; und zwar iſt es nicht einmal eins der beiden erſten, die unter dem 
Titel: „Las primeras dos elegantes y graciosas Comedias del excellente poeta y represen- 
tante Lope de Rueda, sacadas a luz por Juan de Timoneda: estas son Comedia Eufemia; 
Comedia Armelina, Valencia Año 1567“ erſchienen find; ſondern es bildet mit der Medora zu— 
fammen das zweite Paar, das unter dem Titel: „Las segundas dos Comedias etc.“ im felben 
Jahre herausgegeben ift. Es läßt fih aljo vermuten, daß die Engaños feing feiner erften Stücke 
find. Wenn er nun fein Wanderleben als Schauſpieler und Dichter um 1544, wie man annehmen 
zu müſſen glaubt, begonnen hat, ſo wird er ſchwerlich ſchon 1545, oder gar 1542, dieſes Stück 
fertig gehabt und aufgeführt haben. Montemayor kann es alſo vor der Vollendung ſeiner Diana 
weder geleſen, noch auch geſehen haben. Es bleibt daher nichts übrig, als auch ſeiner Epiſode von 
Felis und Felismene die Ingannati zu Grunde zu legen. 


Bei der Unſicherheit faſt aller das Leben dieſer Dichter und die Abfaſſungszeit ihrer Werke 
betreffenden Daten wird der Beweis, daß Montemayor ſich nicht an Bandello, ſondern an die 
italieniſche Komödie angelehnt hat, nur aus der Vergleichung ihrer Dichtungen ſelbſt zu erbringen 
ſein. Es weiſen in der That einzelne, wenn auch nur nebenſächliche Züge in dem ſpaniſchen Schäfer⸗ 
roman auf die Ingannati hin. Ein Diener des Don Felis heißt Fabio. Mit dem Fabio (Lelia) 
der Intronatenkomödie hat er freilich nur den Namen gemein, denn Felismene nennt ſich als Page 
Valerio. Es iſt vielmehr dieſelbe Bedientennatur, wie ſie Crivelo und Scatizza aufweiſen, Ing. II, 6. 


Ori. Hor'hai inteso, & se tu nuoi uenire, mi basta l'animo di trouarne una per te 
ancora. 

Sca. Fa un poco di pratica, ch’io ti prometto, che se tu truoui qualche fantesca, 
che mi piaccia, noi ci daremo il più bel tempo del mondo. Jo ho la chiaue del 
granaio, della cantina, della dispensa, dalle legna & s'io hauessi doue potere 
scaricar le some à piano mi bastarebbe l'animo, che noi faremmo una uita da 
Signori, in ogni modo da questi pardroni non se ne caua altro. 


Cri. Jot'hodetto, io'l uo dire a Bita, che ti prouegga di qualche cittona, accioche 
tutti a quattro insieme possiamo darci buon tempo in questa Carnouale. 


) Seine Diana (in 5 Büchern) ift nicht 1574 erſchienen, wie Simrock angiebt, jondern „la primera vez 
en Valencia por Juan Mey, el anno de 1564.“ wie es im Prolog heißt und wie der Dichter ſelbſt am Schluß 
der Widmung jagt. 1574 ijt fie in Antwerpen herausgegeben worden. 

2) Auch Klein giebt als Druckjahr 1560 an. 

3) Madrid 1778. 

4) ,Aungue todos estos trabajos literarios adquirieron a Polo grande reputacion en su tiempo, 
y se la conservarán siempre que se reimpriman y den a conocer, ninguno le ha grangeado mayores elogios 
que la Diana enamorada, continuando la que antes havia publicado en Madrid en 1545 Jorge de Montemayor, 
Portugués. Musico, y Poeta muy aventajado, parte in prosa, y parte en verso.“ 

5) Leipzig 1852 Bd. II, p. 199, Anm. 3. 


Sca. Oh noi siamo all' ultimo. 
Cri Darencelo questa quaresima, mentre ch’i padroni saranno alla predica à uegghiare. 


Diefe Scene mag wohl dem Montemayor vorgejchwebt haben, wenn er Fabio zu Valerio: 
Felismene jagen läßt, als er ihn zum Diener ſeines Herrn anwirbt: „— si vos quereys seruirle 
veldo que comer y beuer y vestir, y quatro reales para jugar no os faltara pues mocas 
como vnas reynas las ay en nuestra calle, y que vos soys Gentil-hombre, no aura ninguna 
que no se pierda por vos: Y aunque se yo una criada de un canonigo viejo harto bonita, 
que para que fuessemos los dos bien proueydos de panizuelos, y torreznos, y vino de $. 
Martin, no auriades menester massino servirla.“ Bandello hat nichts Ahnliches. Ferner 
nimmt Felismene nicht ſogleich die Liebesbewerbungen des Don Felis an. „Viele Tage“, jagt fie, 
„brachte er damit zu, mir ſein Sehnen verſtändlich zu machen, und vielmehr brauchte ich, um 
ſein Sehnen erwiedern zu können. Ich weiß nicht, wie die Liebe ſo lange zauderte, mich ihm hin— 
zugeben; aber ſie zauderte wohl, um dann mit deſto größerer Macht mich zu überkommen.“ Ihre 
Dienerin Roſine ſpielt die Rolle der Vermittlerin Genau ſo iſt es bei Lelia. Man vergleiche die 
oben citierte Seene I, 3, in der ſie ſchildert, wie Flaminio in ihr Haus gekommen ſei, ſie geſehen 
und ſich in ſie verliebt habe; wie ſie anfangs ſeine Seufzer, ſchmachtenden Blicke und Zeichen nicht 
wahrgenommen, wie ihre Amme ſie erſt darauf aufmerkſam gemacht habe, wie ſie auch dann noch 
nicht an Liebe gedacht habe, ſondern erſt allmählich eine ſo heftige Leidenſchaft über ſie gekommen 
ſei, daß ſie ohne den Anblick des Geliebten nicht mehr habe leben können. 


Man vergleiche nun auch die Stelle aus Bandello, die wir oben dieſer Scene gegenüber— 
geſtellt haben Nicuola erwiedert ſofort die Liebe des Lattantio. „Avvene“, jagt Bandello, „che 
Lattantio vide la Nicuola, ed ella vide lui; di modo che tutti due insieme l'uno dell'altro 
Saccesero“; und weiter unten, „Ella, quantunque volte lo vedeva, gli faceva bonissimo viso“. 
Weiterhin läßt Celia dem Don Felis ermiedern, er bringe feine Zeit unnütz hin, ihr zu dienen. 
Daſſelbe ſagt Lelia wiederholt dem Flamio bezüglich ſeiner Bemühungen um Iſabella. Catella ver— 
ſichert nur, ſie ſei entſchloſſen, Lattantio nicht zu lieben und werde ihm auch keine geneigte Miene 
mehr zeigen. Ferner erzählt Felismene: „Schickte Felis vielleicht einen andern ſeiner Diener als 
mich (zu Celia), jo wurde der jo übel aufgenommen, daß er bald beſchloß nur mich zu ſchicken: 
denn die wahre Urſache davon fah er nicht ein“. In den Ingannati (II. I.) ſpricht Flaminio feine 
Verwunderung aus, daß er noch keine günſtige Antwort von der grauſamen Iſellella habe erhalten 
können. „Et pur“, fährt er fort, „mi fa creder'il uederti dare sempre grata audientia, & 
Paccoglierti si uolentieri, cWella non m’habbia in odio“. Bei Bandello findet ſich nichts von 
dem. Nicuola geht nur einmal zur Catella; als ſie das zweite Mal auf dem Wege zu ihr iſt, 
ſieht ſie ihren Vater und flüchtet zur Amme. 


Wenn aber die Intronatenkomödie, Bandellos Novelle und Ruedas Luſtſpiel ſich ähnlich 
ſahen wie das Geſchwiſterpaar, von dem ſie handeln, ſo haben wir bei Montemayor zum erſten Mal 
bedeutende Abweichungen zu vermerken. Das iſt ja auch nur natürlich, wenn man bedenkt, daß er 
einen phantaſtiſchen Schäferroman ſchrieb, in dem überirdiſche Weſen, Nymphen u. dergl. vorkommen, 
und daß er demgemäß die Fabel umkleiden mußte. So iſt die ganze Einleitung, wie die Eltern 
der Felismene Andronio und Delia, die nach langer Unfruchtbarkeit ſchwanger iſt, in einer ſchlaf— 
loſen Nacht über das Urteil des Paris ſtreiten: der Vater hält es für richtig, die Mutter aber will 
den Apfel der Pallas zugeſprochen wiſſen; wie dann der Delia im Schlaf die beleidigte Göttin 
Venus erſcheint und ihr ankündigt, daß ſie einen Sohn und eine Tochter gebären und bei der Geburt 
ſterben werde und daß ihre Kinder die Unglücklichſten in der Liebe ſein würden; wie gleich darauf 
die Pallas an ihr Lager tritt und ihr verheißt, daß ſie einen Sohn und eine Tochter gebären werde, 
glücklicher in den Waffen als irgend einer vor ihnen; dieſe ganze Einleitung, die offenbar homeriſchen 
Einfluß zeigt, iſt im Tone des Schäferromans hinzugedichtet Wie die Göttinnen es verkündet 
haben, ſo geſchieht's. Delia ſchenkt einem Sohn und einer Tochter das Leben, das ſie mit ihrem 
eigenen bezahlen muß Wenige Tage darauf ſtirbt auch Andronio aus Gram über den Tod ſeiner 
Gattin. Die Kinder werden in einem Nonnenkloſter, deſſen Abtiſſin ihre Muhme iſt, bis zum 
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zwölften Jahre erzogen. Dann wird der Knabe an den Hof des Königs der Luſitaner gebracht, 
wo er zu einem tapfern Jüngling heranwächſt und ruhmvolle Thaten vollbringt. Felismene wird der 
Obhut ihrer Großmutter übergeben, bei der fie — und damit lenkt Montemayor in die Intronatenfabel 
ein, der er ſich für das nun folgende ziemlich genau anſchließt — der Ritter Felis ſieht, ſie lieb gewinnt 
und um ihre Gunſt wirbt. Sie zaudert erſt, wie wir ſchon geſehen haben, dann kommt aber die 
Liebe um ſo heftiger über ſie. Hier ſchiebt nun der Spanier eine Epiſode ein, die ſich in keinem 
der vorher behandelten Stücke findet und die Shakeſpeare in ſeinen Edeln von Verona unzweifelhaft 
benutzt hat.) Felismene ſtellt ſich nämlich, als ob fie garnicht merke, daß Felis in ſie verliebt fet. 
Dieſer gewinnt ihre Dienerin und übergiebt ihr einen Brief an ihre Herrin, den dieſe, wie Julia 
in den beiden Veroneſern (1,2), zuerſt anſcheinend unwillig zurückweiſt, um ihn ſchließlich, von Liebe 
und Neugierde überwältigt, doch zu leſen. Sie ſchreibt ihm ſogar Antwort und geſteht ihm nach 
längerem Briefwechſel ihre Liebe. Ihr Glück wird aber bald getrübt; ſie werden plötzlich getrennt. 
Felis wird von ſeinem Vater an den Hof der großen Fürſtin Auguſta Cäſarina geſchickt. Von Liebe 
und Sehnſucht verzehrt, legt Felismene Männerkleidung an, reitet an den Hof, ſteigt — und dieſe 
Scene hat M. wieder nicht in ſeinem italieniſchen Vorbilde gefunden — in einem Gaſthofe ab und 
hört dort in der Nacht das Ständchen mit an, das Don Felis feiner neuen Geliebten Lelia bringt.!) 
Am nächſten Tage tritt Felismene — nun folgt er wieder den Ingannati — als Page in Felis” 
Dienſte, und die Fabel gebt ungefähr jo weiter wie in der Intronatenkomödie bis zu dem Augen⸗ 
blick, wo Celia erkennt, daß Valerio (Felismene) ſie doch nicht liebt, ſondern wirklich für ſeinen 
Herrn wirbt. Von da an weicht ſie ganz von der ital. Komödie ab. Der Dichter läßt den Bruder 
der Felismene nicht für dieſelbe eintreten, um Celias Liebesſehnſucht zu ſtillen, ſondern er läßt ſie 
in Verzweiflung darüber, daß der Page ſie verſchmäht, ſich ſelbſt den Tod geben. Infolge deſſen 
verſchwindet Felis bei Nacht aus ſeinem Hauſe, ohne daß jemand weiß, wo er geblieben iſt. In 
der Tracht einer Schäferin ſucht ihn Felismene ſchon 2 Jahre So weit läßt Montemayor ſie 
dreien Nymphen erzählen, die ſie durch ihren Mut von 3 Wilden befreit hatte. Schließlich rettet 
ſie ihren Don Felis, der im Kampf mit 3 Raubrittern in Gefahr iſt beſiegt zu werden Nachdem 
ihm eine der Nymphen einen Trank gereicht hat, der die Wunden, die ihm die Räuber beigebracht, 
ebenſo heilt wie die Wunden, die ihm die Liebe zu Celia geſchlagen hat, kommt die Verſöhnung. 
Felis iſt, wie Flaminio, glücklich, daß er ſich ſo geliebt ſieht Er wird ſchließlich mit der ſchönen 
Heldin im Tempel der Diana von der weiſen Felicia getraut. 

Wir wenden uns nur noch gegen eine Vermutung, die Simrock in ſeiner Sagenvergleichung 
zu Gunſten ſeiner Anſicht, daß Ch. den B. nachgeahmt habe, ausſpricht. „Wie es ſcheint“, ſagt er, 
„beabſichtigte Montemayor ſich ſeinem Vorbilde noch näher anzuſchließen als es geſchehen iſt, wenigſtens 
deutet die Einl. der Erzählung Felismenens darauf, daß ihr Zwillingsbruder die übel angebrachte 
Leidenſchaft Celiens für die unter dem Namen Valerio verkleidete Felismene befriedigen ſollte wie 
Paolo bei B. Catellen entſchädigt. Zwar läßt M. Celien in Verzweiflung über die Unempfindlichkeit 
des Pagen ſterben; aber vielleicht ... wollte er fie wieder aufleben laffen und dann mit dem 
Zwillingsbruder Felismenens vereinigen.“ Unſeres Erachtens kann M. dieſe Abſicht unmöglich ge⸗ 
habt haben. Er nennt nicht einmal den Namen des Bruders der Felismene, doch wohl ein Zeichen, 
daß er nicht mehr auf ihn zurückkommen wollte. Er erwähnt auch die Ahnlichkeit des Bruders 
und der Schweſter nicht, die man ja freilich, wie S. hervorhebt, bei Zwillingen ſtillſchweigend vor: 
ausſetzen kann. M. läßt die Celia ſterben und den Felis in die weite Welt ziehen und Felismene 
ihn 2 Jahre ſuchen. Wann und wie ſollte nun der Bruder mit der Toten bekannt werden? Sollte 
ſie während der 2 Jahre durch irgend ein Wunder wieder erwachen, ihn mit Felismene verwechſeln 
und ihn geneigt finden, ihre Liebesſehnſucht zu ſtillen? Das wäre ſelbſt für einen Schäferroman zu 
phantaſtiſch; es deutet auch nichts bei M. auf eine ſolche Löſung hin. Wäre der Dichter willens 
geweſen, den Don Felis ohne den Trank der Nymphe fein Herz ſeiner erſten Geliebten wieder gue 
wenden zu laſſen, ſo hätte er das vorbereiten müſſen, wie es in den Ingannati und bei Bandello 
geſchieht. Flaminio und Lattantio rühmen ihre erſte Geliebte (Lelia, Nicuola) als das ſchönſte und 


1) Halliwell, The Fremarks of Karl Simrock, London 1850, p. 112 f. 
2) wie Julia dasjenige, das der untreue Proteus für Silvia veranſtaltet. Two gentlemen of Verona, IV, 2. 
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liebenswürdigſte Mädchen der ganzen Stadt und bedauern es faſt, daß die Leidenſchaft zu der andern 
(Iſabella, Catella) ſie erfaßt und beſiegt hat. Man ſieht, die alte Liebe ſchlummert auf dem Grunde 
ihres Herzens und kann leicht erweckt werden. Anders bei Montemayor. Als der Page dem Don 
Felis ſein ſchweres Unrecht gegen Felismene vorgehalten hat, antwortet er: „Die Liebe, die ich 
zu meiner Celia trage, geſtattet mir nicht, die Sache ſo anzuſehen; im Gegenteil ſcheint es mir, 
daß ich ihr Unrecht gethan habe, indem ich meine Liebe früher auf einem andern Gegenſtand als 
auf ihr ruhen ließ.“ Seine erſte Liebe iſt alſo völlig ertötet. Auch die Entdeckung von der Treue 
und Aufopferung Felismenes hätte ſie nicht wieder erwecken können; dazu war ein göttlicher 
Wundertrank nötig. Der ſicherſte Beweis aber, daß Montemayor den Zwillingsbruder nicht für 
Celia beſtimmt hatte, iſt in dem zu finden, was er uns über ihn berichtet. „Man brachte ihn“, er⸗ 
zählt Felismene „an den Hof des erhabenen und unbeſiegbaren Königs der Luſitaner, wo ihm, ſeit 
er ein waffenfähiges Alter erreicht hat, ebenſo glorreiche und tapfere Heldenthaten gelungen ſind, als 
ihm die Liebe Trauer und Unglück bereitet hat. Um alles Dieſes liebt der unbeſiegbarſte König 
meinen Bruder ſo, daß er ihn nie wieder von ſeinem Hofe fortläßt.“ Die Wünſche beider Göttinnen 
haben ſich an ihm erfüllt, und damit iſt er für den Roman abgethan. 

Wir ſchalten hier Cinthios Hecatommithi ein, in deren 8. Nov. der 5. Dekade Dunlop 
(II. 464) die Quelle Bandellos vermutet und die nächſt unſerer Novelle Bandellos auch Montemayor 
benutzt haben ſoll, wie er III, 171 hinzufügt. 


Der Inhalt iſt kurz folgender: Ceſare Gravina wird beim König Alfonſo von Neapel ver— 
leumdet. Er flieht mit ſeiner Gattin Eliſabetta und ſeinen beiden Zwillingskindern, einem Sohn 
Gaio und einer Tochter Julia. Schiffbruch auf dem adriatiſchen Meere. Eliſabetta wird in Velona, 
Ceſare in Durazzo ans Land geworfen. Er glaubt, daß ſeine Gattin und Kinder ertrunken ſind, 
und tritt unter dem Namen Naſtagio in den Dienſt eines Edelmannes in Patraſſo Eliſabetta, 
die ihrerſeits den Gatten und die Kinder als tot beweint, nennt ſich Macaria und bleibt in Velona. 
Die Kinder werden am Morgen nach dem Schiffbruch auf dem geſtrandeten Wrack von zwei Edel— 
leuten, von denen der eine aus Ragugia, der andere aus Belona ſtammt, gefunden. Der Raguſaner 
nimmt das Mädchen in ſein Haus und nennt es, da es ſeinen Namen noch nicht ſelbſt angeben 
kann, Euphroſina; der Veloneſe nimmt ſich des Knaben an und nennt ihn Eugenio. Nach langer 
Zeit kommt er mit ſeinem Pflegeſohn nach Velona, ſieht Macaria und freit um ſie. Dieſe nimmt 
zwar ſeine Bewerbung nicht an, macht ihm aber den Vorſchlag, ſie wolle ſeinen Hausſtand leiten, 
ohne ihn zu heiraten. Er iſt ſchließlich auch damit zufrieden, und ſo erzieht Macaria ihren eigenen 
Sohn, ohne es zu wiſſen. Inzwiſchen iſt der Edelmann, in deſſen Dienſt Naſtagio getreten war, 
geſtorben und hat den treuen Diener zum Erben eingeſetzt. Euphroſina aber iſt bei einem Spazier⸗ 
gang am Meeresſtrande von Korſaren geraubt und unter dem Namen Eutiche an Naftagio in 
Patraſſo verkauft worden, der ſie wie ſeine Tochter hält. Nun verliebt ſich Eugenio in die Tochter 
des Pino aus Patraſſo und läuft, da man ſie ihm ſeines niedrigen Standes wegen nicht geben will, 
eines ſchönen Tages ans Velona fort, geht nach Patraſſo, tritt in Frauenkleidern bei Pino in Dienſt 
und lebt im intimſten Umgange mit der Tochter des Hauſes. Nach 6 Monaten jedoch geht er zu 
Naſtagio, teils um den Folgen ſeines Thuns aus dem Wege zu gehen, teils um der ſchönen Eutiche 
denſelben Dienſt zu erweiſen wie der Tochter Pinos. Hier findet er aber keine Gegenliebe. Denn 
Eutiche hat ſich dem Sohne des Podeſta verſprochen. Da aber der Vater des Jünglings wegen 
der unbekannten Herkunft der Pflegetochter Naſtagios ſeine Einwilligung verſagt, ſo ſind die Liebenden 
gezwungen zur Liſt zu greifen, um ſich zu ſehen und zu ſprechen. Auf des Geliebten Rat hat 
Eutiche Männerkleider angelegt, um unerkannt zu ihm zu gelangen. Kaum hat ſie jedoch ihres 
Vaters Haus verlaſſen, da trifft ſie der Pflegevater Eugenios und ihre Mutter Macaria; beide 
halten ſie für den entlaufenen Eugenio, laſſen ſie feſtnehmen und ins Gefängniß werfen. Indeſſen 
hat Pinos Tochter ihren Eltern gebeichtet. Der erzürnte Vater läßt Eugenio verhaften; er wird 
in dieſelbe Gefängnißzelle gebracht, in der feine Schweſter Giulia —Euphroſina —Eutiche in Männer: 
kleidern ſitzt. Es folgt nun das allmähliche Wiedererkennen von Bruder und Schweſter, Mann 
und Frau, Eltern und Kindern, das in dieſer Novelle nicht kürzer und nicht kurzweiliger ift wie 
in allen übrigen Abenteuer-Geſchichten und-Komödien jener Zeit. 
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Aus dieſer kurzen Inhaltsangabe ift wohl zur Genüge erſichtlich, daß Bandello und Monte: 
mayor weder in der Charakterzeichnung, noch in der Gruppierung der Perſonen und ihrem Ver⸗ 
hältnis zu einander, noch in ſonſt irgend einem Zuge Cinthio gefolgt ſind. Die ausführliche 
Schilderung der Schickſale der Eltern, ihre Trennung von einander und von den Kindern, ihre 
Zuſammenführung mit denſelben, dann die doppelte Verkleidung, der Schweſter als Mann und des 
Bruders als Mädchen, kurz die dem Ingannatencyklus gegenüber viel künſtlichere Verſchling ung 
der Fabel läßt vielmehr dieſe Novelle auf den erſten Blick als eine ſpätere Dichtung erſcheinen. 
Und wenn die Hecatommithi — was uns durchaus nicht ausgemacht zu ſein ſcheint — früher ge— 
ſchrieben ſind als Bandellos Novellen, ſo ſind ſie doch ſicher ſpäter gedruckt; denn die Druck— 
erlaubnis des Vice-Inquiſitors Marcus Cigliarius datiert vom Jahre 1565). Cinthio kann das um⸗ 
fangreiche Buch auch kaum viel früher beendigt haben?); denn er war in ſeiner Vaterſtadt Ferrara?) 
bis 1541 Arzt und Profeſſor der Anatomie und widmete ſich erſt von da ab ganz der Litteratur. 
Bandello war aber bereits vor 1506 in den Dominikanerorden eingetreten und war ſchon 1508 
ſchriftſtelleriſch thätig. Montemayor kann erſt recht nicht Cinthio benutzt haben, da fein Schäfer: 
roman bereits 1542 gedruckt war, wie wir oben geſehen haben. 


Wir kommen nun zu Niccolò Secco od. Secchi 4). Seine uns hier intereſſierende Komödie 
trägt in der uns vorliegenden Ausgabe“) den Titel: Gl’Inganni, comedia del signor N. S. 
recitata in Milano l’anno 1547 dinanzi alla Maestà del Re Filippo. Nuouamente posta 
in luce. Con licenza, e privilegio. In Fiorenza appresso i Giunti 1562. Dieſe Komödie 
gehört aljo dem Jahre ihrer Aufführung nach unmittelbar hinter die Intronatenkomödie. Wir 
behandeln ſie erſt jetzt, weil ihre Ahnlichkeit mit den Ingannati doch eine entferntere iſt als in den 
bisher beſprochenen Stücken Da wir aber mehrere der abweichenden Situationen und Scenen bei 
ſpäteren Bearbeitungen der Fabel wiederfinden werden, ſo müſſen wir den Inhalt dieſer unſauberſten 
aller Komödien, „der Hochſchule der Hetären, der Bordellkomödie par excellence“ doch etwas näher 
angeben, wobei wir den gröbſten Schmutz zu vermeiden bemüht ſein werden. 


J. 1—3. Goftanzo, der Sohn des Maſſimo, liebt die cortigiana Dorotea. Die Mutter 
derſelben weiſt ihn aber von ihrer Thür, die ihm nicht eher aufgethan werden ſoll, als bis er einen 
Beutel mit 60 Scudi als Thürklopfer benutzt. Für dieſe Summe ſoll Dorotea auf ein ganzes 
Jahr ihm allein gehören. Er verſpricht, das Geld zu beſorgen. I, 4—6: Ginevra, des Genueſi⸗ 
ſchen Kaufmannes Anſelmo Tochter, hat in Knabenkleidern (per maggior commoditá) zuſammen 
mit ihrer Mutter und ihrem Bruder Fortunato den Vater auf einer Geſchäftsreiſe nach Syrien 
begleitet. Die bekannten Komödienkorſaren haben ſie alle gefangen genommen und den Vater nach 
Anatolien verkauft, wo er 14 Jahre in der Gefangenſchaft hat ſchmachten müſſen. Die Mutter 
aber und die beiden Kinder haben ſich nach vielen Wechſelfällen in Neapel wiedergefunden. Die 
Mutter hat nur noch wenige Jahre ihr Unglück überlebt. Fortunato iſt ſchließlich als Diener in 
das Haus der Dorotea gekommen; Ginevra aber, die auf den Rat ihrer Mutter, um ſich nicht 
ſittlichen Gefahren auszuſetzen, in Männerkleidern geblieben ift und fih Ruberto nennt, ift Diener 
bei Maſſimo. Sie hat ſich in den Hausſohn Goſtanzo, den wir eben an der Thür der Courtiſane 
geſehen haben, verliebt, während Porzia, des Maſſimo Tochter, von heftiger Leidenſchaft für Ruberto 
(Ginevra) entbrannt iſt. Um endlich vor Porzia Ruhe zu haben, hat Ginevra ihren Bruder Fortunato, 
der Porzia liebt, bei Nacht in deren Kammer geführt. Die Folgen dieſer brüderlichen Stellver— 
tretung ſind nicht ausgeblieben, Porzia iſt nahe daran niederzukommen. Ginevra und Fortunato, 
aus deren Munde wir dies alles erfahren, ſind nun in großer Not, ſie fürchten die Rache des 
Maſſimo. I, 7—8: Die Unterhaltung des alten, lüſternen Arztes mit ſeinem Diener Cima über 


1) Die uns vorliegende Ausgabe iſt vom Jahre 1608 (In Venetia, Deuchino & Pulciani). 
2) Einzelne dieſer 100 Novellen waren wohl ſchon früher geſchrieben und vielleicht auch handſchriftlich ver⸗ 


breitet; den Stoff zu ſeiner 1541 aufgeführten Tragödie Orbeeche hat er der 2, Nov. der II. Dekade der Hecatommithi 
entnommen. Oder umgekehrt? 

8) Er wurde daſelbſt 1504 geboren und ſtarb auch dort 1573. 

4) Ueber j. Leben j. Klein, I. e IV, 791 f. 

5) Mlacci, 1. e., führt mehrere andere, aber feine ältere an. 
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fein Verhältnis zu Dorotea übergehen wir. I, 9—10: Goſtanzo beklagt und verwünſcht jeine 
unglückliche Leidenſchaft zu Dorotea; aber er vermag nicht, ſich von derſelben zu befreien. Sein 
Diener Veſpa und Ruberto empfehlen ihm als beſtes Heilmittel, ein anſtändiges Mädchen, das ihn 
wahrhaft liebe, zu heiraten. Auf ſeine Frage, wo er die finden ſolle, antwortet ihm Ruberto, daß 
ſie gar nicht fern ſei. 

II. Dieſer Akt iſt faſt ganz der Dorotea und ihren Bühlerkünſten gewidmet. In der 
erſten und zweiten Scene liebkoſt und rupft ſie den alten Arzt, in der dritten lieſt ihr die Mutter, 
die ihre Liebe zu Goſtanzo nicht gern ſieht, ein Privatiſſimum über die Regeln ihres Gewerbes, 
was die Courtiſane aber nicht hindert, in der 5. Scene ſelbſt dem Goſtanzo das Geld anzubieten, 
das er bezahlen ſoll, um ſie auf ein Jahr zu beſitzen. In der 6. Sc. erzählt Maſſimo ſeinem 
Freunde Tullio von dem Unglück, das Ruberto über ſein Haus gebracht habe; er will ſeinen Diener 
umbringen, wenn der Bote, den er nach Genua geſchickt hat, ſchlechte Nachrichten über die Familie 
deſſelben zurückbringe. Die folgende (7.) Sc. ſpielt wieder bei der Courtiſane. Diesmal übt ſie 
ihre Buhlerkünſte an Goſtanzo aus, zu dem ſie wirklich einige Neigung hat, um dafür in der 
9 -- 13. Sc. den bramarbaſierenden Capitano, der nun an die Reihe kommt, um jo gründlicher 
zu rupfen. 


III. Veſpa bringt den Kontrakt, durch den ſich Dorotea ſeinem Herrn verſchreibt. Fortunato 
verſpricht das Geld von ihr zu holen, das Goſtanze ihrer Mutter geben ſoll. Sc. 3 und 4 zeigt uns 
den alten Arzt, der verkleidet von einem tête-à-tête mit der Courtiſane heimkehrt. In der 6. klagt 
Ginevra-Ruberto wieder über das hereinbrechende Unglück; in der folgenden geht die Magd icon 
zur Wehemutter. Sc. 8 tritt Goſtanzo auf; er erhält zu ſeiner großen Freude von Ruberto das 
Geld, will ſchnell den Kontrakt leſen laſſen und dann zu ſeiner Geliebten eilen. Ruberto bittet, ins 
Haus gehen zu dürfen, da er Schmerzen im Leibe fühle. Goſtanzo rät ihm, ſich zu frottieren und 
warme Tücher umzulegen. Darauf verlieſt der Procuratore (Sc. 9) den detaillier ten Vertrag!) 
zwiſchen Goſtanzo und der Mutter Doroteas. In der 10. Sc. beſpricht Cima ſein Verhältnis zu 
ſeiner Herrin, der Frau des Arztes, der er die Untreue des Mannes geſteckt hat und die infolge 
deſſen ein Auge auf den Diener geworfen hat. 


VI. 1. Der Capitano geht mit feinem Diener Straccia zum Hauſe der Dorotea. Da 
ihnen trotz wiederholten Klopfens nicht aufgethan wird, verliert er endlich die Geduld und will Ge— 
walt anwenden, zieht ſich aber mitſammt ſeinem Diener ſofort tapfer zurück, als ein Ruffiano ſich 
zeigt (Sc. 2 u. 3). In Sc. 6 ſchwankt Goſtanzo, der von Fortunato zu Dorotea gerufen wird, 
wieder zwiſchen dem Abſcheu, den ihm ihre Treuloſigkeit und Frechheit einflößt, und der Leidenſchaft, 
die ihre Schönheit in ihm wach hält. In der 6. Sc. geht die Entbindung der Porzia auf der 
Bühne vor ſich. Fortunato hört (Sc. 7) das Wehgeſchrei derſelben, bereut und beklagt, daß er ſie 
getäuſcht habe. Er iſt entſchloſſen, nötigenfalls mit ihr zu ſterben. Sc. 8 bietet wieder ein 
Privatiſſimum der Ruffiana zu Nutz und Frommen ihrer Tochter, die nach Goſtanzo ausſchaut und 
den alten Arzt ſammt ihrer Mutter verwünſcht. Daran ſchließt ſich eine Schimpfſcene zwiſchen der 
Courtiſane und dem Capitano. In der 11. Sc. erzählt Weſpa dem Maſſimo von dem Kontrakt 
Goſtanzos mit der Ruffiana. Maſſimo wehklagt über die Schande, die ſeine Kinder, beſonders ſeine 
Tochter, über ſein Haus gebracht hätten und die ihn zwinge, ſeine Hände mit ſeinem eigenen Blute 
zu beſudeln. In der letzten (12.) Sc. tritt wieder der Arzt auf; er hat Angſt vor den Soldaten, 
die er vor Doroteas Thür geſehen hat. Sein Diener Cima, der der Frau deſſelben verſprochen 
hat, ihr Gelegenheit zu verſchaffen, ihren Gatten bei der Courtiſane zu überraſchen, weiß ihn aber 
zu bewegen, daß er doch hingeht. 


V. 1. Cima führt den Arzt zu Dorotea. 
V, 2-3: Rubertos Geſchlecht ift entdeckt; trotzdem bleibt Porzia dabei, daß er der Vater 


ihres Kindes ſei. Tullio, ein Freund des Maſſimo, hat beide konfrontiert. Porzia habe Ruberto 
an Ort, Zeit und alle Einzelheiten ihres Verkehrs miteinander erinnert; Ginevra⸗Ruberto habe nichts er- 


1) Er beginnt mit den Worten: In Christi nomine! 
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wiedert, jondern nur geweint. Die beiden Alten können aus all dem nicht klug werden. Maſſimo will 
aber auf jeden Fall Ginevra beſtrafen laſſen, weil ſie in Männerkleidern in einem anſtändigen Hauſe 
gedient habe. Da erzählt ihm Tullio, daß Ginevra das nur aus Liebe zu Goſtanzo gethan habe 
und daß dieſer, gerührt von ſoviel Treue und Aufopferung, über ſeine Blindheit und Thorheit in 
Verzweiflung ſei. In der folgenden Sc. verſichert Goſtanzo der Ginevra, die glückſelig an ſeinem 
Halſe hängt, ſeiner viebe und beteuert ihr, daß er ſterben werde, wenn ſein Vater nicht in ihre und 
in Fortunatos und Porzias Ehe willige. Da nun (Sc. 6) Anſelmo, der Vater des Fortunato und 
der Ginevra, eingetroffen ift, wird es dem Goſtanzo nicht jo ſchwer, das zu erreichen, als wie es dem 
Dichter wird, einen Schluß zu finden. Nicht weniger als 9 lange Scenen (5—13) braucht er, um 
das Wiedererkennen zwiſchen Vater und Kindern und die dann folgende allgemeine Verſöhnung 
vorzuführen. Es iſt die gewöhnliche langatmige Auflöſung der Abenteuerkomödie. Daran hat der 
Dichter aber diesmal noch nicht genug, er ſerviert uns zum Schluß (als 14. Sc.) noch etwas extra 
Pikantes. Der alte Arzt wird nämlich von feiner Frau bei Dorotea in traulichſtem tête-à-tête iber- 
raſcht und unter einer Flut der ekelhafteſten und gemeinſten Schimpfwörter nach Hauſe getrieben 
So endet die Komödie, wo ſie begonnen und wo ſich die meiſten Scenen abgeſpielt haben — im 
Bordell. Und ſolch ein Luſtſpiel iſt „dinanzi alla Maestá del Re Filippo“ aufgeführt worden! 
Und der Dichter, ein Rechtsgelehrter! ein Edelmann! iſt dem Cardinalshut, zu deſſen Empfangnahme 
ihn der Papſt nach Rom berufen hatte, nur durch zu ſchnellen Tod entgangen! Das wirft ein 
eigentümliches Licht auf die ſittlichen Anſchauungen jener Zeit! 


Doch zur Sache! Aus der kurzen Inhaltsangabe erſehen wir, daß die Fabel ſich durch 
dieſe Dichtung in wenigen, faſt verlorenen Scenen hindurchzieht, wie ein ſchmales, trübes Bächlein 
ſich durch einen weiten Sumpf hindurchwindet. Laſſen wir den Sumpf und ſehen wir zu, wo das 
Bächlein entſpringt, woher es ſein Waſſer empfängt. Unzweifelhaft hat ſich Secco an die Komödie 
der Akademiker angelehnt. Einzelne Charaktere, Situationen und Scenen weiſen eine nicht zu ver— 
kennende Verwandtſchaft mit der Intronatenkomödie auf. Zu ſeiner Ginevra hat dem Secco offen⸗ 
bar Celia Modell geſtanden. Wir brauchen nicht erft jeden Zug, den der Dichter der Velia entlehnt 
und ſeiner Ginevra gegeben hat, einzeln hervorzuheben. Wir begnügen uns damit, einen recht 
markanten anzuführen. Als Ginevra dem Goſtanzo das Geld von der Dorotea bringt und ſie ihn 
ſo rettungslos in die Netze der Courtiſane fallen ſieht und ihn für immer verloren zu haben glaubt, 
da jagt fie: „Contentatini di grazia, ch'io vada a casa, ch'io mi sento dolere il corpo.“ 
Und Goftanzo erwiedert ihr: „Va, e fatti fregare, e scaldar pezze sul ventre, Wer er- 
innerte ſich bei dieſen Worten nicht an die oben gegenübergeitellten Scenen der Ingannati und der 
Enganos? Dieſelbe Situation; dieſelbe Scene faſt in denſelben Worten, bei Secchi nur etwas 
zuſammengedrängt, um für den Schmutz Platz zu gewinnen. Bei einer ſo frappanten Ahnlichkeit 
nicht bloß der Ginevra und Lelia ſondern auch eines Teils der andern Perſonen der Inganni und 
der Ingannati, will es wenig ſagen, daß ſich einige abweichende Züge finden, daß ſich z. B. in 
Ginevra⸗Ruberto nicht Dorotea, die Geliebte des Goſtanzo, ſondern Porzia, die Schweſter deſſelben 
verliebt und daß Ginevra ihren Bruder in Porzias Kammer führt, während Fabritio in der Intronaten— 
komödie von den beiden Alten zur Iſabella hineingebracht wird. Wenn man bedenkt, daß die 
Intronatenkomödie bekannt war und wahrſcheinlich noch zur Zeit Seccos aufgeführt wurde, jo er- 
giebt ſich von ſelbſt, daß der Dichter, um nicht als Plagiator zu gelten, vieles in der Stellung der 
Perſonen zu einander, in den Charakteren und im Gang der Handlung ändern mußte, auch wenn 
er ſich der Intronatenfabel nur als ganz ſchmalen Ramens für ſein Sittengemälde bedienen wollte. 
Es kann daher unſere Aufgabe nicht ſein, allen Verſchiedenheiten bis ins Detail nachzugehen; wir 
wollen nur zwei, die für die ſpäteren Dichtungen wichtig fiind, hervorheben. 

Zum eviten Mal in allen bisher beſprochenen Stücken finden wir in dieſer Komödie nichts 
von einer früheren Liebe des Haupthelden (Gajtanzo) und feiner Schönen (Ginevra), von darauf 
folgender plötzlicher Trennung durch Eingreifen der Eltern, von einem Vergeſſen der Geliebten in: 
folge der Abweſenheit, „der Feindin der Liebe“, von einem Anknüpfen neuer Liebesbande ſeitens des 
Mannes und von einem abſichtlichen Indienſttreten der früheren Geliebten in Pagenkleidung bei 
dem Ungetreuen, um ihn zurückzugewinnen; kurz von jenem, wie Simmrock nachweiſt, uralten epiſchen. 
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Zuge finden wir in dieſer Komödie nichts. Ginevra kommt vielmehr zufällig, wie wir geſehen haben, 
in das Haus des Maſſimo und verliebt ſich dort in den Sohn des Hauſes trotz Hoſen und Wams, 
die ſie auf den Rat der Mutter zur beſſeren Wahrung ihrer Keuſchheit trägt. 

Die zweite Abweichung, auf die wir etwas näher eingehen müſſen, beſteht darin, daß Porzia, 
Ginevra und Fortunato mit ihnen ſich in einer viel bedenklicheren, peinlicheren Lage befinden als 
Iſabella, velia und Fabritio in der Intronatenkomödie. Wenn Gherardo (im 4. Akt) auch Fabritio 
und feine Tochter in unausſprechlicher Situation erblickt und im erſten Zorn den Jüngling ver- 
klagen und beſtrafen laſſen will, ſo iſt doch die Lage deſſelben und ſomit auch die der Iſabella nicht 
nur nicht bedrohlich, da er ſich ja als der reiche Sohn aus gutem Hauſe jeder Zeit ausweiſen kann 
und ſomit ein nach allen Richtungen hin erwünſchter Gatte und Schwiegerſohn iſt; ſondern ſie iſt 
ſogar recht amüſant, inſofern der Alte ſelbſt ihn halb mit Gewalt zu ſeiner Tochter eingeſperrt hat. 
Außerdem iſt der ſonſt überflüſſige Pedante, der vom Dichter nur dazu eingeführt worden zu ſein 
ſcheint, damit die Wiedererkennung von Vater und Sohn und die allgemeine Verſöhnung nur ja 
glatt von ſtatten gehe, ſchon auf der Suche nach ſeinem jungen Herrn, von deſſen Rückkehr auch 
Virginio und Gherardo bereits unterrichtet ſind Noch viel weniger peinlich und bedrohlich iſt die 
Lage der Lelia. Als Flaminio ſeine erſte Liebe verwünſcht und ſchwört, Lelia nicht mehr ſehen zu 
wollen, da geht ſie in der feſten Abſicht, zu dem Ungetreuen nicht mehr zurückzukehren, zu ihrer 
Amme. Clementia läßt fie ihre Mädchenkleider anlegen und verſpricht, alles wieder ins Geleiſe zu 
bringen. Velia ift jo, wenn auch im Herzen verwundet, doch in keiner peinlichen Lage. Und dann 
kommt ihr Geliebter auf der Suche nach ſeinem Pagen zu Clementia. Verſöhnung! Ehe ex 
tempore! Lage nichts weniger als kritiſch! Im Gegenteil ſetzt die Amme den Alten noch gehörig 
den Kopf zurecht, als ſie ihnen das Geſchehene mitteilt. 

Ganz anders iſt die Situation der Ginevra, der Porzia und des Fortunato in Secchis 
Komödie. Ginevra ſchmerzt es nicht nur aufs tiefſte, daß Goſtanzo, den ſie liebt und auf deſſen 
Gegenliebe ſie ihrer Männerkleidung wegen gar nicht rechnen kann, in den Banden einer Courtiſane 
ſchmachtet, ſondern ihr droht auch Entdeckung und ſchwere Strafe. Als Porzia eines Knaben ge— 
neſen iſt und Ruberto als den Vater deſſelben bezeichnet, muß Ginevra ihr Geſchlecht offenbaren. 
Porzia beharrt nach beſtem Wiſſen bei ihrer Ausſage. Ginevra kann aber die Vaterſchaft abſolut 
nicht antreten. Was ſoll ſie thun? Soll ſie ihren Betrug angeben und ihren Bruder verraten? 
Dann droht beiden ſchwere Strafe, ja der Tod, da ſie kaum in der Lage ſind, ihre Abſtammung 
aus guter Familie zu erweiſen. Auf der andern Seite erinnert Porzia in ihrer Herzensangſt Ginevra: 
Ruberto an Ort und Zeit ihrer Zuſammenkunft und an alles, was ſie mit einander geſprochen 
haben!). Ginevra ſchweigt und weint und ſcheint ſo das Unmögliche einzugeſtehen. Kann man 
ſich eine peinlichere Lage als diejenige dieſer beiden Mädchen denken? Sie iſt für die Komödie 
eigentlich zu peinlich. Darum wird ſie uns auch nur im Zwiegeſpräch der beiden Alten geſchildert, 
und erſt die Befreiung aus derſelben durch Goſtanzos plötzlich erwachende Liebe und die Ankunft 
des Vaters der Ginevra und des Fortunato wird uns wieder vorgeführt. 

Von Einfluß auf das Luſtſpiel Secchis mag auch Paraboscos Komödie II Viluppo geweſen 
ſein, die nach Alacci ſchon 1547, dem Aufführungsjahre der Inganni, gedruckt vorlag (Gabriele 
Giolito de' Ferrari) 2). Wenigſtens hat Cornelia, die als Page Brunetto in den Dienſt ihres 
Geliebten Valerio getreten iſt und von ihm mit Botſchaften an Sofonisba geſchickt wird, für die 
er in leidenſchaftlicher Liebe entbrannt ift, die ihrerſeits aber den Orfino liebt, mehr Aehnlichkeit mit 
Ginevra als mit Lelia, wenn auch Paraboscos Sc. I, 6 ganz nach Ingannati II, 7 gearbeitet ift. 
Cornelia hat früher kein Verhältnis mit Valerio gehabt, ſie intriguiert als Page nicht gegen ihren 
Herrn wie Lelia, ſondern ſie führt in ſtiller verzehrender Liebe ſeine Aufträge aus wie Ginevra. 
Auch find es wie bei Secchi zwei Geſchwiſterpaare Valerio-Sofonisba und Orfino-Cornelia, zwiſchen 
denen die Liebesintrigue ſich kreuzt. Wir können aber hier auf dieſe Komödie nicht näher eingehen, 
da ſie Sh. zu den Veroneſern benutzt hat, aber nicht zu „Was ihr wollt“. 


N 1) „— tu mi festi;“ jagt jie, „in tal luogo, tu mi dicesti à tal tempo, io fui teco a tal’ hore, tu 
mi calcasti cominciammo con la tale occasione, ci intervenne il tale accidente.“ V,3. 
2) Wir haben die Ausgabe von 1560 (Giolitto) zur Hand. 
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Wir wenden uns nun zu der Hauptquelle Shakeſpeares, zu Riche his Farewell to 
Militarie profession. Imprinted at London 1581.) 

Die Novelle von Apolonius und Silla iſt die zweite der Sammlung. Riche verlegt, wie 
Montemayor, ſeine Geſchichte in eine höhere geſellſchaftliche Sphäre Der Held derſelben ift der 
tapfere Herzog Apolonius aus Conſtantinopel. Er iſt ſehr jung in den Beſitz des Vatererbes ge⸗ 
kommen, hat mit einem Heere ein Jahr lang gegen die Türken gekämpft und ſich hohen Ruhm er⸗ 
worben. Auf der Heimkehr wird fein Schiff vom Sturm nach Cypern verſchlagen Der Herzog 
Pontus, der Gouverneur der Inſel, nimmt ihn freundlich auf, bis ſeine Schiffe ausgebeſſert ſind. 
Pontus — und damit lenkt Riche nach der von ihm ſelbſt hinzugedichteten Einleitung in die ge⸗ 
meinſame Fabel ein — hat einen Sohn Silvio, der an einem Kriegszuge in Afrika teilnimmt und 
eine Tochter Silla. Dieſe verliebt ſich in den jungen, tapferen Apolonius, findet aber trotz ihrer 
unvergleichlichen Schönheit keine Gegenliebe.?) Er fährt bei günſtigem Winde nach Conftantinopel 
zurück. Silla erträgt aber das Leben ohne den Anblick ihres Geliebten nicht. In einfacher Kleidung 
eilt fie in Begleitung ihres alten, treuen Dieners Pedro, als deffen Sch weſter fie ſich ausgiebt, zum 
Hafen und beſteigt mit ihm ein Schiff, das nach Conſtantinopel fahren und ſie in die Nähe ihres 
Geliebten bringen ſoll. Riche ſchließt ſich alſo bis zu dieſem Punkte ſeiner Erzählung nicht dem 
Ingannatencyklus an, ſondern er folgt der Komödie des Secchi; denn er läßt feinen Helden nicht 
in leidenſchaftlicher Glut zu Silla entbrennen und ihn dann die Geliebte infolge einer Trennung 
einer andern wegen aufgeben, ſondern Apolonius hat gar keine Ahnung davon, daß er ihr Herz er⸗ 
obert hat. Warum läßt Riche aber, abweichend von der Komödie Secchis, die Silla ſich in den 
jungen Grafen verlieben, bevor ſie noch in ſeinen Dienſt getreten iſt? Nun, wie hätte er wohl die 
ſittſame Tochter eines Edelmannes in Männerkleidern in das Haus des Apolonius bringen ſollen? 
Ihm ſtanden entweder die üblichen Korſaren zu Gebote oder ein Schiffbruch. Das wäre aber zu 
abenteuerlich geweſen. Er wählt deshalb ein einfacheres und natürlicheres Motiv; er läßt 
Silla ſich in Apolonius verlieben, ohne vorläufig Gegenliebe zu finden, und ihm einfach nachreiſen. 
Noch trägt ſie aber immer die Kleidung ihres Geſchlechts Wie bringt er ſie nun in Hoſen und 
Wams hinein? Das geſchieht folgendermaßen. Der Kapitän des Schiffes verliebt ſich in ſie und 
droht, als ſie ſeine Heiratsanträge abweiſt, ihr Gewalt anzuthun. In ihrer Verzweiflung will ſie 
Hand an ſich legen, betet aber zuvor noch inbrünſtig zu Gott. Der Himmel erbarmt ſich ihrer, ein 
Sturm bricht los, das Schiff ſcheitert, alle, auch der treue Pedro, ertrinken, nur Silla 
wird mit einer Kiſte, an die ſie ſich angeklammert hat, ans Land geworfen. Sie öffnet 
dieſelbe, findet außer „a good store of coine die Kleider des Kapitäns darin und be 
ſchließet, dieſelben anzuziehen.?) Ihre Verkleidung geſchieht aus demſelben Grunde wie 
die der Ginevra, nämlich „per guardar l’honor*, und die ganze Epiſode mit dem Kapitän 
iſt nur zur beſſern Motivierung des bei Secchi ziemlich unverſtändlichen Kleiderwechſels 
von dem Dichter hinzugefügt worden. Unter dem Namen ihres Bruders Silvio tritt ſie dann — 
und darin folgt Riche wieder der gemeinſamen Fabel — als Page in den Dienſt des Apolonius, 
erwirbt ſich durch Treue und Ergebenheit das volle Vertrauen ihres Herrn und wird infolge deſſen 
von ihm mit Briefen und Botſchaften an die reiche, vornehme Witwe Julina, in die er verliebt iſt, 
geſandt. Silla führt trotz eigener Herzensqual die Aufträge getreulich aus!), wie Ginevra in 
Secchis Komödie Julina verliebt ſich in ſie, wie Iſabella in Lelia; aber Silla (wie Ginevra) 
intriguiert nicht gegen ihren Herrn mit ſeiner Geliebten wie Lelia im Ingannatencyklus, die ſcheinbar 
auf Iſabellas Liebesbewerbungen eingeht, um dieſelbe ihrem Herrn zu entfremden Dann kommt — 


) Abgedruckt für die Shakeſpearegeſellſchaft, London, 1846. 

2) Riche giebt uns auch den Grund an: Apolonius, commyng but lately from out the feelde from 
the chasyng of his enemies, and his furie not yet throughly desolved, nor purged from his stomacke, gave 
uo regarde to tho those amorous entisementes, whiche, by reason of his gouth, he had not been acquainted 
with all, 

3) ,— to prevent a number of injuries that night bee proffered to a woman that was lette in 
her case, she determined to leave her owne apparell, and to sort her self into some of those sutes, that, 
beyng taken for a man, she might passe through the countrie in the better safetie.* 

4) Silla altogether desirous to pleae her maister, cared, nothing at all to offende herself, followed 
his businesse with so good a will, as if it had been in her own preferment. 
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und damit geht Riche wieder ganz in die Fntronatenfabel über — der echte Silvio, der Bruder 
der Silla, der, aus Afrika zu ſeinen Eltern zurückgekehrt, von dem Verſchwinden ſeiner Schweſter 
mit Pedro gehört hat, auf der Suche nach ihr in die Stadt Konſtantinopel, trifft zufällig Julina, 
die ihn wegen ſeiner großen Ahnlichkeit mit Silla für den Pagen des Herzogs hält, ihn zu ſeiner 
großen Verwunderung mit ſeinem richtigen Namen anredet und mit ihm offen von ihrer Liebe 
ſpricht. Obgleich er ſieht, daß er von Julina mit einem andern verwechſelt wird, beſchließt er 
doch, da er es mit einer ſchönen vornehmen Dame zu thun hat, ſich auf das Abenteuer einzulaſſen. 
Er thut, als ob er ſie kenne und liebe, beſucht ſie in ihrem Hauſe und geht mit ihr, wenn auch 
ohne Prieſter, die Ehe ein. Riche hätte nun hier ſchließen müſſen, wenn er nur den Ingannati 
oder Bandello, wie behauptet wird, gefolgt wäre; denn die Fabel des Ingannatencyklus iſt hier zu 
Ende. Er hätte auch leicht die Auflöſung herbeiführen können, etwa durch ein Zuſammentreffen 
der beiden Geſchwiſter; er thut es jedoch nicht. Er iſt mit ſeiner Novelle hier erſt genau halb fertig. 
Silvio reiſt nämlich, um etwaigen unangenehmen Folgen ſeines Abenteuers aus dem Wege zu 
gehen, von Konſtantinopel ab und forſcht in Griechenland nach ſeiner Schweſter. Julina bleibt 
in dem Wahn, daß der Page Orſinos ihr heimlicher Gatte ſei, wie in der Komödie Secchis, der 
Riche für die zweite Hälfte ſeiner Novelle wenigſtens der Hauptſache nach folgt, Porzia bis zuletzt 
in dem Irrtum befangen iſt, daß der Vater ihres Kindes Ruberto ſei. Als der Herzog Julina 
drängt, ihm eine entſcheidende Antwort zu geben, da erklärt ſie ihm, ohne jedoch einen Namen zu 
nennen, daß ſie ihre Wahl getroffen habe, und bittet ihn, von ſeiner Bewerbung abzulaſſen. Der 
Herzog fügt ſich in ſein Schickſal und nimmt von ihr in ritterlicher Weiſe Abſchied. Während ſeiner 
Unterredung mit Julina haben aber ſeine Diener von denen der Witwe erfahren, daß dieſe den 
Silvio in ihrem Hauſe freundlicher aufgenommen habe als irgend einen andern. Sie hinterbringen 
das dem Herzog. Der läßt ſeinen Pagen ins Gefängnis werfen. Nachdem Julina, die die Folgen 
ihrer heimlichen Ehe ſpürt, lange vergeblich auf das Erſcheinen des Pagen gewartet und ſchließlich 
durch ihre Diener erfahren hat, daß er im Kerker ſchmachte, da entſchließt fie fih, um nicht in 
Schimpf und Schande zu kommen, ſelbſt zum Herzog zu gehen, ihm ihre Liebe zu Silvio zu 
geſtehen und ihn um Freilaſſung des Pagen zu bitten. Als der Herzog ihre Rede gehört hat, läßt 
er ſogleich den Silvio aus dem Gefängnis holen, und nun ſtehen fih Julina und Silvio-Silla 
ähnlich gegenüber wie Porzio und Ruberto - Ginevra bei Secchi, nur daß Silla nichts von dem 
Abenteuer ihres Bruders weiß, während Ginevra ſelber den Fortunato als ihren Stellvertreter zu 
Porzia geführt hat, aber aus Furcht, ihren Bruder ins Verderben zu ſtürzen, nichts verrät. Julina 
und Porzia ſind aber beide in derſelben außerordentlich peinlichen Lage, und wir können Klein nicht 
beiſtimmen, wenn er behauptet, daß die Verlegenheiten der Julina, der vornehmen, hochgeſippten, 
unabhängig⸗ freien, jugendlich⸗ſchönen Witwe, die dem um fie werbenden Herzog ebenbürtig ift, fih 
nicht mit den Angſten der Porzia in ihres Vaters Hauſe vergleichen laſſen. Iſt es denn nicht 
gerade deshalb, weil Julina eine ſo vornehme Dame von hohem Stande iſt, für ſie außerordentlich 
peinlich, daß ſie in das Haus des von ihr abgewieſenen Edelmannes gehen, ihm ihre Liebe zu ſeinem 
Diener geſtehen, ihn um die Freilaſſung deſſelben bitten muß? Wird ihre Lage nicht noch viel pein⸗ 
licher und kritiſcher, als ſie ſich von dem Diener verleugnet ſieht, als ſie, die vornehme Dame, ſich 
ihm gegenüber zu Bitten erniedrigen und, da auch dieſe nichts helfen, in Gegenwart des Herzogs, 
um den ireulojen Silvio an feine Pflicht zu mahnen, geſtehen muß, daß fie ſich Mutter fühle. 
Erneute Abweiſung und Schmähungen ſeinerſeits, Empörung und Verzweiflung auf Seiten Julinas, 
ſo daß der Herzog voll Unwillen und Zorn über die Gemeinheit ſeines Dieners den Degen zieht, 
um ihn zu töten. Und dann giebt ſich Silvio als Silla zu erkennen, der Herzog ſchließt ſie an 
ſein Herz, und Julina geht heim, enttäuſcht, verraten, gebrochen. Sie ſieht nur Schimpf und 
Schande vor ſich; ſie ſchließt ſich in ihre Gemächer ein und weint und klagt, bis Silvio auf die 
Kunde von der Verheiratung ſeiner Schweſter mit dem Herzog nach Konſtantinopel zurückkehrt und 
ſein Unrecht gegen Julina wieder gut macht. 

Was nun das Verhältnis dieſer Novelle zu den andern oben beſprochenen Dichtungen be— 
trifft, ſo ſteht eins unumſtößlich feſt, daß in ihr die Fabel des Ingannatencyklus mit der der Inganni 
verſchmolzen iſt. Es fragt ſich nur, welches Stück der Ingannatengruppe er benutzt hat. Einen 
leiſen Anklang an Montemayor könnte man vielleicht in folgender Stelle Riches finden: „Now 
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gentilwomen, doe you thinke there could have been a greater torment devised, wherewith 
to afílicte the harte of Silla, then her self to bee made the instrumente to woorke her 
owne mishapp, and to plaie the atturney in a cause that made so muche againste her self?“ 
Bei Montemayor erzählt Felismene: pY tomando la carta y informandome de lo que hauia 
de hazer, me fuy en casa de la señora Celia, imaginando el estado triste á que mis amores 
me auian traydo: pues yo misma me hazia la guerra, siendome forcado ser intercessora 
de cosa tan contraria à mi contentamiento.* Daraus aber auf eine Entlehnung aus Monte: 
mayor zu jchließen, würde um ſo bedenklicher fein, als Hice, was die Stellvertretung der Silla 
durch ihren Bruder anbetrifft, ganz auf dem Boden der übrigen Dichtungen der Ingannatengruppe ſteht. 
Ob ihm nun die Ingannati ſelber oder Bandellos Nov. neben den Inganni vorgelegen haben, oder 
gar die Engaños, das zu entſcheiden ſcheint uns unmöglich, da Riche das ihnen Entlehnte auf 
wenige Seiten zuſammengedrängt hat, und bei der Kürze ſeiner Darſtellung kein der einen oder 
anderen Dichtung eigentümlicher Zug oder Ausdruck zu entdecken iſt. In ſeiner Anrede: „To the 
Readers in generall“ fagt Riche nämlich: „The histories (altogether) are eight in number, 
whereof the first, the seconde, the fifth, the seventh and eight, are tales that are but forged 
onely for delight, neither credible to be leeleved, nor hurtfull to be perused. The third, 
the fourth and the sixth, are Italian histories, written likewise for pleasure by Maister L. B.* 
Da nun unfer Bandello den Vornamen Matteo führt, jo fann er ihn nicht wohl gemeint haben. 
Wir haben auch die 3 Geſchichten, die er dem L. B. entnommen haben will, nicht in der ung vor: 
liegenden, 9 Bde. ſtarken Sammlung der Novellen Bandellos!) entdecken können. Eine entfernte 
Ahnlichkeit in den Grundzügen weiſt Bandellos 18. des 1. Teils mit Riches 3. und Bandellos 50 
des 3. Teils mit 4. auf; zu Riches 6. haben wir aber bei Bandello kein Vorbild finden können. 
Was nun die 2. Nov. Riches betrifft, die er ſelbſt unter die nicht nachgeahmten, ſondern unter die 
„forged onely for delight“ rechnet und von der in der Vorrede zum Neudruck geſagt wird, ſie ſei 
„unquestionably, in all its main features, the same as in Bandello,“ jo find wir der Meinung 
nach dem obigen Vergleich dieſer Novelle mit den früheren Dichtungen, daß er auf keinen Fall 
Bandello allein, wahrſcheinlich ihn aber gar nicht benutzt hat, ſondern entweder die Ingannati 
(Engaños?) zuſammen mit den Inganni, oder aber eine Novelle oder Komödie, in der die Fabel 
dieſer beiden ſchon verſchmolzen war. 


Fortſetzung folgt. 


1) Raccolta de' novellieri Italiani, Milano, 1813. 


